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der Gewerkſchaft kaufmänniſcher Angeſtellten Oberſchleſiens (D. h. v.) 


Nummer 4 | Kattowitz, den 1. April 1934. | 9. Jahrgang 


Mit dem DHW. in Tarnowitz am 4. März 1934. 


Zu ernſter Beratung, ein ernſter Tag; ſo ſchien auch 
jener Sonntagsmorgen zu ſein, an welchem Berufskollegen 
aus den umliegenden Ortſchaften vor dem Königshütter Bahn— 
hof auf die Abfahrt des Zuges nach Tarnowitz warteten. 
Langſam rückten die Zeiger vor, der Wartenden wurden 
immer mehr. In kleinen Gruppen ſtanden die Kollegen um— 
her. Das Geſpräch huſchte lebhaft von einem Thema zum 
anderen. Hier herzliches Lachen, dort ernſte Mienen. Neu: 
angekommene ſchlängelten ſich an den Gruppen vorbei, tauſch— 
ten Händedrücke, ſahen ſich nach Bekannten um. Alles be⸗ 
kannte Geſichter, durch die Reihe von Jahren engſter Zuſam— 
menarbeit iſt es zur lieben Gewohnheit geworden, dieſen oder 
jenen Kollegen beſtimmt zu treffen. Es könnte in Strömen 
regnen, aber diejenigen, die immer pünktlich zur Stelle ſind, 
werden auch nicht nach dem Wetter ſehen. 
echte Berufskameraden. 

Dumpfes Rollen kündete das Nahen des Zuges. Brem— 
ſen knirſchten, Türen wurden aufgeriſſen, aus offenen Fenſtern 
grüßten die Kattowitzer. Nun ging's aber rein ins Abteil, 
ganz gleich wo, wenn auch nur ein Stehplatz. Staunen auf 
allen Geſichtern! 
Pflichtbewußtſein brachte ſie auf den Weg. In das Rattern 
der Räder miſchte ſich das muntere Geſpräch der Kollegen. 
Einige wollten einen Blick zum Fenſter hinaus tun. Bergeb— 
lich, dicht gedrängt ſtanden die Mannen. Andere verſuchten 
ihre Fertigkeit im modernen Satzbau, wie z. B. ein Satz mit 
Nachtigall gebildet wird und jo allerhand wunderſame Satz 
formen. Sollten das etwa Anfänge einer Kurzſprache neben 
der Kurzſchrift ſein? Recht ſo, immer fröhlich ſein! Nur 
nicht kopfhängeriſch werden, das ſchafft ſentimentale Gemüter; 
harmloſe Heiterkeit iſt die goldene Sonne der Jugend und 
bildet ganze Menſchen. — Hin und wieder konnte man doch 
einen Blick ins Freie tun, aber Nebelſchleier verhüllten die 
Ferne. Auf den Stationen gab es neugierige Geſichter ob 
dieſer dichtbeſetzten Abteile. „Wieſo?, was iſt los? Sjasd!“ 
hörte man die Landleute. In ihren Blicken lag ein zufriedenes 
Leuchten, denn die gut gebildeten Menſchen, die 4. Klaſſe fuhren, 
ſahen durchaus vertrauenerweckend aus. Bald wußten es 
die Neugierigen: es ſind Deutſche. Nur noch einige kleine 
Stationen und Tarnowitz war erreicht. Kein wüſtes Durch⸗ 
einander beim Ausſteigen. So ſelbſtverſtändlich, als wären 
alle geborene Tarnowitzer, und kannten jeden Weg und Steg 
in dieſem Städtchen, verließen ſie ohne Haſt den Bahnhof. 
Alle Achtung vor ſoviel Selbſtbeherrſchung. Doch bald kamen 
ortskundige Kollegen und wieſen den Weg. 

Im Zeichenſaal des Deutſchen Privatgymnaſium herrſchte 
reges Leben. Über der Tür ein Willkommensgruß. Die 
guten Tarnowitzer Kollegen, vortrefflich einzurichten hatten ſie 
es gewußt, denn dieſer Raum eignete ſich ſehr zu ernſten 
Beſprechungen. Hier wird gearbeitet! Darauf deuteten die 
Zeichenvorlagen an den Wänden. Und die Totenmasken der 
großen Geiſter offenbarten, daß menſchlicher Geiſt unſterblich 
iſt, daß er in ſeinen Werken fortlebt. Geiſtige Arbeit hatten 
auch die hier Verſammelten zu leiſten; es galt, das geiſtige 
Rüſtzeug des DHV. handhaben zu lernen, die geiſtige Struktur 
beſſer zu formen. Der Kreisvorſteher begrüßte die Berufs⸗ 


So ſind ſie alle, 


Soviele ſind es, die nach Tarnowitz wollen? 


kameraden, wies auf den Ernſt der Stunde hin. Die Mit: 
arbeitertagung nahm ihren Anfang. Bald waren alle bei der 
Arbeit. Auf den Geſichtern lag eine Spannung, leiſe geflüſtert 
hörte man oft die Frage: „Wo iſt der Bezirksvorſteher?, noch 
nicht da? Wird er überhaupt kommen?“ Sie alle konnten 
es kaum erwarten, den Kollegen Wuſtmann zu ſehen, ihn 
ſprechen hören. Doch die Gemüter beruhigten ſich: er wird 
ſchon kommen, ein DHV-er kennt ſeine Pflichten. Die Wich⸗ 
tigkeit der Ausführungen nahm die Aufmerkſamkeit in Ans 
ſpruch. Es war über weſentliche Punkte zu beraten, die 
Satzungsänderung, die Beitragsermäßigung, damit verbundene 
Richtlinien für den Beitragseinzug, die Neuregelung der Sätze 
für die Stellenloſenunterſtützung. Nun ging's aber ans Werk. 
Die Zeit verſtrich im Fluge. Da öffnete ſich die Tür, wenige 
merkten es, dann aber hatten es alle erfaßt. Das kann nur 
Kollege Wuſtmann fein. Unter ſtarkem Beifall begab er ſich 
zu ſeinen Mitarbeitern, wo herzliche Begrüßungsworte gewed)- 
ſelt wurden. Freudig wurde nun weiter gearbeitet, ein Punkt 
nach dem anderen erfuhr ſeine Erledigung. Der Beitrags⸗ 
einzug, eine heikle Angelegenheit, wurde einer beſonderen 
Betrachtung unterzogen. Keine Schönredereien, keine Lob» 
hudeleien, ſondern wie es ſich für Deutſche geziemt — die 
Wahrheit. Alles erſchien an rechter Stelle: der Dank, wo er 
verdient worden war, Ermahnungen, wo ſie ji als notwendig 
erwieſen hatten. Gefällig, beſchwingt war der Ton, der dieſe 
Tagung beherrſchte, aufnahmefreudig die Herzen, in die er 
drang. Das Organiſationstalent, das die Deutſchen auszeichnet, 
zeigte ſich auch an dieſem Vormittag. Deutſcher Kaufmanns⸗ 
geiſt leitete! Der Kreisvorſteher dankte den Teilnehmern 
dafür, daß ſie in ſo unerwarteter Anzahl erſchienen waren. 
Die Mitarbeitertagung war beendet. 

Einige verließen ihre Plätze, unternahmen einen kleinen 
Erkundungsgang nach der Aula. Andere, die Sachverſtändigen, 
hoben bedächtig den Kopf, nahmen Witterung, und ſtellten 
feſt, daß irgendwo in der Nähe kulinariſche Genüſſe winkten. 
Alſo ran, feſtſtellen wo. Auf dem Korridor vor dem Zeichen⸗ 
ſaal ſtanden zwei Keſſel, denen die magenreizenden Gerüche 
entſtrömten. Unmengen von Beſtecken, lagen auf den Tiſchen, 
Berge von Tellern ſtanden da. „Wie wird das mit dem 
Auftragen? Wird wohl ſehr lange dauern! Ach was, wir 
machen es einfach und holen das Eſſen ſelber.“ Ein Schlauer 
hatte die Idee, ſprach's, ſchwapp hatte er einen Teller in der 
Hand, ſtand lachend vor dem Keſſel und bald ging es los. 
Andere erfaßten ebenfalls die Situation, bald ſtand man 
„Schlange.“ Diejenigen, die nichts von dieſer Selbſtverſorgung 
ahnten, mußten an der lachenden Schlange vorbei und den 
Schwanz bilden. „Immer hinten ran, nur keine Schiebung“, 
lachten die Erſten. Ja, der DHB:er findet ſich in jeder Lage 
zurecht. Unter Heiterkeit wurde die kräftige Mahlzeit ein⸗ 
genommen. Dann gings in kleinen Gruppen zu einem Spazier⸗ 
gang durch die alte Bergſtadt Tarnowitz. Was die Kürze der 
Zeit erlaubte, wurde beſichtigt. Vielen, die dieſes Städtchen zum 
erſten Male ſahen, kam es in den Sinn: Schmale Stege, enge 
Giebel . .. Aber auch der Labetrunk ward nicht verſchmäht. 
Und ſo mancher Kollege kehrte, geiſtig inſpiriert, zur Jahres⸗ 
hauptverſammlung zurück, die ebenfalls im Zeichenſaal ſtattfand. 


Seite 2. 


Mit dem Zuge war noch eine beträchtliche Anzahl von 
Kollegen angekommen, um an der Verſammlung teilzunehmen. 
Jede Feier oder Veranſtaltung gibt durch ihre Geſtaltung 
Aufſchluß über den Geiſt der Veranſtalter. So ſprach auch 
die Einleitung zu der Jahreshauptverſammlung für ſittlichen 
Ernſt und innere Verbundenheit, — mit allem — was deutſch iſt. 
Der Männerchor verſchönte durch ſeine Mitwirkung dieſen 
würdigen Rahmen. Kurz, aber ehrlich war der Willkommens⸗ 
gruß der Ortsgruppenleitung Tarnowitz. Aus den Begrüßungs— 
worten des Kreisvorſtehers klang innige Herzlichkeit; nie ver⸗ 
ſagender Kämpfermut mahnte an das Gebot der Stunde: 
Einigkeit. So mancher brave Berufskamerad fehlte in unjeren 
Reihen. Sie haben ausgekämpft, ihre irdiſche Hülle abgelegt, 
aber ihr Geiſt weilt unter den Verſammelten, die ſich von den 
Plätzen erhoben, um den letzten Nachruf der Verſchiedenen zu 
ehren. Wie eine ſanfte Linderung ſenkte ſich die Melodie 
vom guten Kameraden in die Herzen der Mitfühlenden. Ehre, 
10 Ehre gebührt! Sie waren treu! Die Kollegen wurden 
ernſt. | 

Die Tagung nahm ihren Fortgang. Der Jahresbericht 
gab Aufſchluß über die Tätigkeit der Gewerkſchaft im ver⸗ 
gangenen Jahre. Erſtaunlich, welche Fülle harter Arbeit in 
nüchternen Zahlen enthalten ſein kann. Unwillkürlich mußte 
man Vergleiche ziehen zwiſchen den von uns gezahlten Beiträgen 
und dem Gegenwert. Und dieſer Gegenwert beſtand ein 
ganzes Jahr hindurch in der aufopferungsvollen Arbeit der 
berufsamtlichen Kollegen, die nicht nur ihre Pflicht erfüllten, 
ſondern ihre ganze Perſönlichkeit in den Dienſt der Kollegen 
ſtellten. Es war doch wirklich kein unnütz verausgabtes Geld, 
das von uns als Beitrag entrichtet wurde. Nun wurde es 
verſtändlich, wie es ſich zum Wohle aller Kollegen auswirkt. 
Wie wäre auch ſonſt der Stellenloſe zu ſeiner Unterſtützung 
gekommen? Was wären wir ohne Rechtſchutz geweſen? 
Und die Bildungsarbeit? Sie zeugte von dem ernſten Aufbau⸗— 
willen und dem Bemühen, ſtrebſamen Menſchen die Möglichkeit 
zur Feſtigung ihrer Exiſtenz zu geben. Das alles erſtand aus 
nüchternen Zahlen, die ſich zu einem glänzenden Zeugnis für 
den Wert und Zweck des DHV. formten. Wünſche und An⸗ 
träge wurden entgegengenommen, die Stimmführer waren an 
der Arbeit. Oft flackerte es in leidenſchaftlichen Worten auf: 
die berechtigte Empörung gegen Menſchen und Maßnahmen, 
die darauf eingeſtellt ſind, uns das Brot zu nehmen. 
Mit Ruhe wurde von der Leitung jede Angelegenheit 
behandelt, Sachlichkeit führte zur Klärung. Die Sorgen 
der deutſchen Angeſtellten ſollen durch entſprechende Maß⸗ 
nahmen abgeſtellt werden, aber es muß ein feſter Wille 
vorhanden ſein, der alle ausharren läßt. Wo alle zuſammen⸗ 
ſtehen, kann auch der Erfolg nicht ausbleiben. — Den Aus— 
führungen des Jugendführers wurde lebhaftes Intereſſe ent— 
gegengebracht. Die Jugend ſoll arbeiten, muß lernen und 
das Beſtreben haben, großen Vorbildern nachzueifern. Leider 
entwickelten ſich bei dieſer Angelegenheit zwei verſchiedene 
Meinungen. Die Einen fanden die Arbeit der Jungen gut, 
andere wiederum gerieten durch Polemiken auf außerhalb der 
Jahresverſammlung liegenden Momente. Seitens der Kaſſen— 
prüfer wurde dem Hauptvorſtand Entlaſtung erteilt. Der Kreis— 
vorſteher dankte allen Kollegen für die Mitarbeit im verfloſſenen 
Jahre und bat, von ſeiner Wiederwahl Abſtand nehmen zu 
wollen. Die Neuwahlen, denen ein zweckmäßiger Vorſchlag 
ſeitens des Hauptvorſtandes vorausging, zeigten ein unge— 
wohntes Bild. Faſt ſchien es, als wollte ein Mißverſtändnis 
die auſbauenden Kräfte lähmen. Doch die ſachliche Ausſprache 
des Koll. Wuſtmann, der in echt deutſcher Art den Gedanken 
der wahren Volksgemeinſchaft zum Ausdruck brachte, beſeitigte 
unter lebhaftem Beifall der Anweſenden, alle Mißdeutungen. 
Durch Abgabe von Stimmzetteln wurde die Wahl durchgeführt. 
Endlich war auch dieſes, diesmal ſo ſchwere Werk, vollendet. 
Ein lebhafter Nachmittag lag hinter den Verſammelten. Kreis⸗ 
vorſteher Koruſchowitz dankte allen Teilnehmern für das ihm 
entgegengebrachte Vertrauen und gab als Dank das Verſprechen, 
daß er weiter Schulter an Schulter mit ſeinen Kameraden auf 
dem Boden ſtehen werde, der unſere Heimat iſt. Lebhafter 
Beifall umbrauſte ſein Treuegelöbnis. Die Schlußworte, die 
der Bezirksvorſteher an die Verſammelten richtete, waren voll 
Freude über die Standhaftigkeit der Kollegen. Seine Aus⸗ 
führungen zeugten von tiefem Verſtändnis für unſere Lage. 
Nicht leere Verſprechungen gab er uns auf den Weg, ſondern 
die ſtärkende Kraft des Glaubens an das deutſche Volk. 
Aufrichtige Dankbarkeit ſchwang in dem Beifall der Zuhörer. 
Die Verſammlung ward geſchloſſen. 


„Monatsweiſer“ 


9. Jahrgang. 


Die Jungmannen begannen mit den Vorbereltungen zum 
deutſchen Abend, der in der Aula ſtattfinden ſollte. Ein kleiner 
Spaziergang durch die einzelnen Stockwerke und Korridore 
zeigte, wie vorſorglich die Tarnowitzer Kollegen waren. Im 
Eingang des Hauſes ſtanden zwei Jungleute, die in diskreter 
Weiſe die eintreffenden Gäſte orientierten. Entſprechende „Weg⸗ 
weiſer“ waren an ſichtbarer Stelle angebracht. An den Treppen⸗ 
abſätzen ſtanden ebenfalls Jungleute, dienſtbereit, und drückten 
jedem Beſucher ein Programm in die Hand. Der D. H. V. 
hat einen guten Geſchmack in ſolchen Angelegenheiten, nicht 
nur beruflich, auch geſellſchaftlich können ſich ſeine Mitglieder 
behaupten. Der gute Eindruck beim Emporſteigen zur Aula 
hielt auch hier an. Symboliſch war die Ausſtattung des Raumes 
für dieſen Abend. Seid einig, einig, einig! Leuchtete es dem 
Auge des Beſuchers entgegen. Viele wußten es, was dieſes 
Zauberwort ſchaffen kann. Erwartungsvoll waren die Augen 
auf die Bühne gerichtet, längſt ſchon waren alle Plätze beſetzt. 
Die Ehrengäſte erſchienen, wurden vom Kreisvorſteher begrüßt. 
Die Muſikergilde nahm Aufſtellung, bald klang ein ſchneidiger 
Marſch als Auftakt zum deutſchen Abend des D. H. V. Nun 
wurden einige Zuhörer ſtutzig, ſtaunten darüber, daß ſo etwas 
möglich ſei. Eine Veranſtaltung faſt ausſchließlich vom Bund 
der Kaufmannsjugend durchgeführt? Viele begriffen jetzt, daß 
der D. H. V. eine Stätte deutſcher Art und deutſchen Geiſtes 
iſt. Begeiſtert wurde die Einleitung aufgenommen. Dann 
begrüßte der Vorſitzende der Ortsgruppe Tarnowitz die Gäſte 
und Teilnehmer. In geſchmackvoller Abwechslung boten Männer— 
und Sprechchor deutſchen Geiſt in kunſtvoller Form. Mit der 
Jubel⸗Ouvertüre von J. S. Bach bewies die Muſikergilde nicht 
nur Können, ſondern muſikaliſches Kunſtverſtändnis und Talent. 
Alle, die dieſen Abend ausgeſtalteten, waren von der großen 
Aufgabe erfüllt, die Leiſtungen des D. H. V. auf kulturellem 
Gebiete zu beweiſen. Dankbare Zuhörer lohnten dieſe Mühen. 
Und dann! Bezirksvorſteher Wuſtmann betrat das Podium. 
Stille ſetzte ein. Alle ſchienen es zu wiſſen: der jetzt ſprechen 
wird, gehört zu uns! Langſam, bedächtig zog er die Zuhörer 
in ſeinen Bann. Immer freudiger klang es, feuriger wurde 
ſeine Rede, und ob man wollte oder nicht, man wurde mit- 


geriſſen von der Rede eines Mannes, der zu ſeinen deutſchen 


Volksgenoſſen ſprach. Er wußte, daß er zu einer Gemeinſchaft 
ſprach, die in ſteter Treue zum Deutſchtum hält. Er grub ſich 
hinein in die tiefe Empfindung der deutſchen Seele, die in 
ſtiller Pflichterfüllung auf ihrem Poſten ſteht. Er verſtand 
und redete die Sprache unſerer Herzen. Toſender Beifall 
durchraſte den Raum, als er dann ſchwieg. Die Zuhörer wollten 
ihn noch ſprechen hören, ſie wollten ihn ſehen, ihr Beifall 
wollte ihn herausfordern, nur ein einziges Mal noch wollten 
ſie ihn ſehen, ihn, den ein gütiges Schickſal als Bruder er⸗ 
ſcheinen ließ. Aber die Zeit enteilte, das Programm mußte 
eingehalten werden. Die Jungmannen ſetzten ihre Darbietungen 
fort. Ein Flötenſolo mit Klavierbegleitung. Immer wieder 
Ueberraſchungen für die Zuhörer, die an ſolchen Ernſt in der 
Behandlung von Kunſt nicht gedacht hätten. Um die begeiſterten 
Zuhörer zu beruhigen, mußte ſich der Flötiſt zu einer Drauf- 
gabe entſchließen. Die Einſtudierung der Sprechchöre zeugte 
von dem zielbewußten Arbeiten des Dirigenten. Es machte 
ſtarken Eindruck, daß jeder Teil der Darbietungen die Be- 
geiſterung der Zuhörer finden konnte. Die rechte Bewertung 
dieſer Leiſtungen lag darin, daß der größte Teil der Mit- 
wirkenden tagsüber in harter Arbeit ſtehen muß und trotzdem 
noch Zeit findet, deutſches Geiſtesgut zu pflegen. Auch die 
Szene aus Wilhelm Tell gefiel. Trotz Mangel an entſprechender 
Szenerie und an Requiſiten konnten doch die Laienſpieler den 
feſten Willen zum guten Gelingen beweiſen. 


Es war eine Veranſtaltung, nicht mit äußerlicher Reklame 
auf eine Art Demonſtration eingeſtellt, es war ein deutſcher 
Abend im Kreiſe deutſcher Volksgenoſſen. Die Ehrengäſte 
nahmen gewiß einen guten Eindruck mit, für die Tarnowitzer 
Deutſchen war es ein Tag über dem Alltag. Die Leitung des 
D. H. V. aber hatte das Bewußtſein, aus der Arbeit des Ein⸗ 
zelnen ein Ganzes geformt zu haben, als beſcheidene Pflicht⸗ 
erfüllung am Deutſchtum. 


Verträumt lag die alte Bergſtadt Tarnowitz. Längſt ſchon 
war es ſtill geworden, doch geheimnisvoll ſchwang es in den 
engen Gaſſen, erhob ſich zum eindringlichen Brauſen, fand 
ſeinen Weg in die Häuſer, erfüllte die Menſchen mit Hoffnung, 
und auch den Vielen, die durch die dunkle Nacht ihrem Ziele 
entgegenführen, klang es nach: Seid einig, einig, einig! Und 
ſie alle trugen es hinaus — ins Leben. Bob. 


9, Jahrgang. 


Neue Beitragsſätz 


Aufgrund des Antrages der Ortsgruppe Kattowitz hat die 
Jahres hauptverſammlung unſerer Gewerkſchaft am 4. März 1934 
in Tarnowitz neue Verbandsbeiträge beſchloſſen, die mit dem 
1. April 1934 in Kraft treten. 

1. Höhe des Beitrages: 


Der Monatsbeitrag beträgt ab 1. April 1934: 
Einkommensſtufe Monatsbeitrag 


Lehrlinge. R 0,50 zl. 
ausgeſteuerte Erwerdsloſe : 0,50 „ 
A) nl. DB, 
B) von 101,-— „ 200,— r 
, 300, . te 200; 
D) m 301, — 7 400, — 175 5,50 „ 
FE) „ 401,- „ 600,- „ 800 „ 
F) „ 601,- „80,—- „. 10,00 „ 
6) über 800, — „ 12,00 


Die Beitragsſätze werden nach dem Bruttoeinkommen 
errechnet, d. h. jedes Mitglied iſt verpflichtet, das genaue 
Einkommen einſchließlich Wohnungsgeld, Gegenwert für freie 
Wohnung, Hausſtands- und Kindergeld, Funktionszulagen, 
Proviſionen, Aufwandsentſchädigungen (Tantiemen) und dergl. 
anzugeben. Fahrgeldauslagen, Gewährung von Freikohlen 
oder Kohlengelder werden in das beitragspflichtige Einkommen 
nicht eingerechnet. Jedes Mitglied muß dem Zahlſtellenleiter 
oder Betriebsrechner das Einkommen anhand der Gehalts— 
quittungen oder irgendeiner anderen Einkommensbeſcheinigung 
nachweiſen. 

2. Beitragsermäßigung für Kinderreiche. 

Mitglieder mit 3 oder mehr Kindern erhalten auf Antrag 
an den Hauptvorſtand gegen Vorlage der notwendigen Belege 
eine Ermäßigung des Beitrages von je 10 v. H. für das 3. 
und folgende Kind. Der Mindeſtbeitrag beträgt jedoch 1,50 zl. 


monatlich. Die Beitragsermäßigung für Kinderreiche wird alſo 


nur auf Antrag bei Nachweis der Kinderzahl gewährt. Ein 
entſprechendes Antragsformular iſt bei dem Zahlſtellenleiter 
oder bei uns abzufordern. 
3. Beitrag für ausgeſteuerte Erwerbsloſe. 
(Anerkennungsgebühr)' 
Bei der Entrichtung des Beitrages für ausgeſteuerte, 
erwerbsloſe Mitglieder (50 Groſchen) wachſen die Rechte in 


„Monatsweiſer“ 


Saite 3. 


e ab 1. April 1934. 


der Gewerkſchaft nicht. Das Mitglied, das die Anerkennungs⸗ 
gebühr von 50 Groſchen bezahlen will, muß feine Stellenloſig— 
keit nachweiſen und Bewerber bei der Stellenvermittlung der 
Gewerkſchaft ſein. 

Beiträge der Stellenloſen. 


Von nicht ausgeſteuerten, ſtellenloſen Mitgliedern iſt der 
Beitrag zu erheben, der den Einnahmen aus den Unter— 
ſtützungen der Arbeitsloſenverſicherung der Angeſftelltenver⸗ 
ſicherungsanſtalt, unſerer Stellenloſenkaſſe und etwaigem Neben⸗ 
erwerb entſpricht. Bezieht das Mitglied neben dieſen Ein⸗ 
nahmen noch eine jederzeit widerrufliche, monatliche Beihilfe 
oder Penſion, ſo iſt ſelbſtverſtändlich auch dieſes Einkommen 
zu den Geſamteinnahmen des Stellenloſen zuzuſchlagen. 

4. Fälligkeit der Beiträge — Verzugsgebühr. 

Der Beitrag iſt am 1. des laufenden Monats fällig. Für 
Beiträge, die nach dem 25. des Fälligkeitsmonats gezahlt 
werden, find 10 v. H. Verzugs gebühren zu entrichten, auf» 
gerundet auf 0,10 zl., höchſtens jedoch 0,50 zl. je Monatsbeitrag. 
5. Einzug von Beitragsrückſtänden. 

Vor dem 1. April 1934 fällig geweſene, nicht entrichtete 
Beiträge müſſen in der bisherigen Höhe mit den vorgeſehenen 
Zuſatzbeiträgen (Notopfer) gezahlt werden. 

6. Notopfer für Stellenloſe. 

Die Zahlung des Notopfers für Stellenloſe fällt mit dem 
1. 4. 1934 weg. Alle Mitglieder, die bis zum 31. 3. 1934 nicht 
den entſprechenden Satz für das Notopfer gezahlt oder überhaupt 
nicht entrichtet haben, oder mit der Zahlung dieſes Zuſatz⸗ 
beitrages im Rückſtande ſind, müſſen bis zum 30. April 1934 
alle Rückſtände begleichen. Sie laufen ſonſt Gefahr, die An— 
rechte auf die Leiſtungen unſerer Gewernkſchaft zu verlieren. 
Die ganz erhebliche Senkung der Beiträge gibt jedem Mitgliede 
die Gelegenheit, ein geordnetes Beitragskonto zu beſitzen. 
7. Ruhegeldempfänger, Rentner, Penſionäre. 

Alle Mitglieder, die Ruhegeld, Renten aus der Angeſtellten⸗ 
oder Invalidenverſicherung ſowie aus der Knappſchaft oder 
anderen Stellen bezw. von ihren früheren Arbeitgebern be— 
ziehen, müſſen den ihrem Einkommen entſprechenden Beitrags» 
ſatz bezahlen. Selbſtverſtändlich gilt auch für dieſe Mitglieder 
die Beitragsermäßigung für Kinderreiche. Kor. 


Unſer Rechtsſchutz im Jahre 1933. 


Es ijt durchaus erklärlich, daß unſere Berufskameraden 
unſere Seldſthilfeeinrichrungen, den koſtenloſen Rechtsſchutz im 
Jahre 1933 beſonders ſtark in Anſpruch genommen haben. 
Die vielen Entlaſſungen unſerer Mitglieder in Induſtrie, Handel 
und Gewerbe brachten zahlreiche Streitfälle mit den Arbeit— 
gebern mit ſich, die nach verſuchter gütlicher Einigung durch 
gerichtliche Inſtanzen ausgetragen werden mußten. 

Folgende Zahlen geben über unſeren umfangreichen und 
Renee Rechtsſchutz hinreichend Aufſchluß: 

977 mündliche und 111 fchrirtlihde Rechtsauskünfte 


2 wurden erteilt. 239 Forderungsſchreiben, Mahnungen 
Tue. an die Arbeitgeber, 68 Klageſchrifſten und 126 Schrift: 
. ſätze ſind von uns eingereicht worden. 


356 außergerichtliche Verhandlungen mußten wir 
ne führen, um für unjere Kollegen die Bezahlung der 
rückſtändigen Gehälter, richtige Eingruppierung, 
Wiedereinſtellung, Ausfertigung von Zeugniſſen uſw. 

zu erreichen. 
Insgeſamt wurden 294 Termine wahrgenommen und zwar: 


vor Kaufmanns- und Gewerbegerichten 33 


vor Verſicherungsämtern . f 539 
vor ordentlichen Gerichten . 0 yet 
vor Schlichtungsausſchüſſen . 5 |: 


vor dem Demobilmadyungskommijjar . 121 
vor den Ürbeitsinjpektoren . u a 
vor ſonſtigen Spruchſtellen . ; 20 

Durch Urteile der jtaatlichen Inſtanzen, durch gerichtliche 
und außergerichtliche Vergleiche und andere Vereinbarungen 
wurden erſtritten: 

36.601,46 zl. aus rückſtändigen Gehältern, Proviſionen, 
Abfindungen, Bezahlung von Ueberſtunden, 

65 Wiedereinſtellungen und 

3 Ueberführungen vom a ins Angeſtellten⸗ 

verhältnis, 8 Zeugniſſe. 

Die Zahl der ſchwebenden Strelifacher beträgt 125 am 
Ende des Berichtsjahres. 

Der koſtenloſe Rechtsſchutz ſtellt daher die bedeutendfte 
Selbſthilfeeinrichtung unſerer Gewerkſchaft dar. 

Es legt aber allen Berufskameraden in unſerem Arbeits— 
gebiete die Pflicht auf, alle uns noch fernſtehenden Berufs» 
kollegen aufzuklären und ſie für unſeren leiſtungsfähigen 
Berufsverband zu werben. 

Unſere tatſächliche Arbeit, der Einſatz für jedes einzelne 
Mitglied unſerer Notgemeinſchaft muß die Un⸗ und Falſch⸗ 
organiſierten überzeugen. Jeder helfe daher mit am weiteren 
Ausbau unſerer Bewegung. Kor. 


Der Kaufmann als Typ des disziplinierten Arbeitsmenſchen. 


Wer die alten Städte an den 
Nordſee und Dfifee, kennt, weiß auch von ihrer Außenhandelsbedeu— 
tung einſt und jetzt. Dabei denken wir nicht nur an Hamburg und 
Bremen, ſondern auch an die alten Handelsplätze der Oſtſee, wie 
Wismar und Roſtock, Stralſund und Stettin, Lübeck und Danzig. 


beiden deutſchen Meeren, der ] Und wer den Blick für Häuſer und Bauten, Speicher und Faſſaden, 


Tore, Hallen, Höfe und Kontore mitbrachte, der ſpürt, daß dieſe 
geſchichtlichen Zeugen einer vergangenen Zeit nicht vereinzelt, fremd, 
iſoliert innerhalb der Städte ſtehen, wie zum Beiſpiel das Waren⸗ 
haus Karſtadt in Neukölln oder das Kaufhaus Schokken in Chemnitz, 
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ſondern die alten Kaufmannshäuſer gehören zum Ganzen der alten 
Stadt. Die Stadt lebt nicht ohne ſie und ſie nicht ohne die Stadt. 
Dasſelbe ſpüren wir in alten Kaufmannsſtädten und Handelsplätzen 
wie Nürnberg und Regensburg, Augsburg, Straßburg oder Villach. 
Ueberall dort, wo deutſches Leben beſondere Leiſtungen aufwies, war 
auch die Leiſtung des Kaufmanns dabei, und ſie äußert ſich bis in 
unſere Tage hinein in Bauten und Häuſern, fo ſtark, daß ganze 
Städte ihr typiſch deutſches Gepräge gerade vom Kaufmann 
und ſeiner Arbeit empfingen. 

In der Geſchichte treten uns die Kaufleute immer in zwei Ge» 
ſtalten entgegen. Einmal die Händler und Wechſler, die ſchon 
Chriſtus aus dem Tempel hinausjagte, die Finanziers der alten 
Welt, und zum anderen die Kaufleute und Handelsherren, die den 
Ertrag ihrer Mühen erſt dann gewannen, wenn die Bedarfsdeckung 
ihrer Bolksgenoſſen erfolgt war. Dieſe beiden Kaufmannsgeſtalten 
leben auch heute noch unter uns. Es iſt der Spekulant und Finan⸗ 
zier auf der einen und der arbeitende Betriebsführer, der ſchaffende 
und neue Märkte und damit neue Arbeit erobernde Unternehmer auf 
der anderen Seite. Dieſe zweite, dieſe deutſche Kauſmannsgeſtalt iſt 
es, deren Leiftung in die Geſchichte eingegangen iſt; von ihr zeugen 
die Häuſer und Tore der deutſchen Handelsſtädte. Um dieſe Führer— 
geſtalt allein kann ſich eine Gefolgſchaft ſcharen, wie es das Geſetz 
der nationalen Arbeit verlangt. Spekulanten und Finanziers aber 
ſind wie Geifenblafen; fie und ihr Tun ſchwellen an, aber ihr Werk 
zerplatzt, und nichts bleibt von ihm übrig. 


Der deutſche Kaufmann mußte nach dem Grundſatz 


handeln, 
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daß das Glück immer nur bei den arbeitenden Männern zu Hauſe 


iſt. Solche Kaufleute waren Pioniere der Arbeitswelt; ſie mußten 
ſchwer ſchaffen. Männern wie dem alten Harkort oder dem alten 
Krupp iſt nichts von ſelbſt in den Schoß gefallen, und die Väter 
der jetzt lebenden Exportgeneration Hamburgs und Bremens hatten 
noch jeden Kunden in Ueberſee in mühſamer Arbeit einzeln zu ge— 
winnen. Und wer die vielen unbekannten Kaufleute und Kaufmanns» 
gehilfen jahre⸗ jahrzehntelang bei der Arbeit ſah, weiß, daß ein 
einziger pſychologiſch falſch gedachter Brief oder ein ungenau über— 
ſetztes Telegramm an den ausländiſchen Kunden oder vom Auslands— 
vertreter bei den weiten Entfernungen unüberſehbare Folgen haben 
kann. Da iſt nicht nur ein diſzipliniertes Arbeiten, ein klares Den> 
ken und planvolles Handeln erforderlich, ſondern es gilt Situationen, 
befonders im Ausfuhrgeſchäft, in denen der Kaufmann gerade als der 
Typus des diſziplinierten Arbeitsmenſchen angeſprochen werden muß. 
Das beginnt ſchon beim Ausſuchen der Muſter und bei der Angebot— 
kalkulation, ſetzt ſich im fremdſprachlichen Briefwechſel fort und erſährt 
feine verdiente Krönung im Auftrag. Deſſen Ausführung verlangt 
wiederum dieſelbe Strenge der Ueberwachung, die Beachtung der 
Fülle von Einzelheiten des ſeemäßigen Verſandes, die ordnungs⸗ 
mäßige Erledigung der Dokumente, die vereinbarte Abwicklung eines 
Rembourskredites, — alle dieſe Dinge erfordern ein 
malige, richtige, unwiderrufliche Entſcheidun⸗ 
gen und Handlungen, andernfalls der Kaufmann feinen Auf: 
gaben nicht gewachſen iſt. 

Ein difzipliniertes Arbeiten iſt aber auch auf ſcheinbar weniger 
entſcheidenden Poſten innerhalb eines Kontores oder Ladens eine 
Vorausſetzung für eine erſolgreiche kaufmänniſche Tätigkeit. Wer 
wirklich flott mit Hilfe der Zehnfinger⸗Taſt⸗Methode Maſchineſchreiben 
kann, weiß, welches diſziplinſerte und nervenanſpannende Arbeiten 
allein ſchon dazu gehört, einfache Diktate aus dem Stenogramm zu 
übertragen. Kommt aber noch das Ausſchreiben von Rechnungen, 
Kontoauszügen, Proviſionsabrechnungen, Kalkulationen oder Angeboten 
hinzu, dann erreicht die notwendige Arbeitsdiſziplin wiederum ihren 
Höhepunkt auf dieſem Arbeitsgebiet. Wer ſich in der Mitte oder in 
der zweitletzten Zeile einer geſchriebenen Seite vertippt, kann nicht 
einfach den Bogen aus der Maſchine reißen und von vorn anfangen; 
das iſt im Kaufmannsbetrieb eine unerträgliche Arbeitsbelaſtung. 
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Ebenſo wie ein Handarbeiter nicht beliebig viel Material 
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vor der 
Maſchine zu Bruch gehen laſſen kann, kann auch der Kaufmanns— 
gehilfe ſich nicht beliebig oft vertippen oder radieren oder Streichun⸗ 
gen vornehmen. Die Arbeitsdiſziplin des Kaufmannsgehilfen iſt auch 
auf ausführenden Poſten bereits außerordentlich groß; fie wächſt mit 
der Disponiermöglichkeit und mit der Verantwortungsübernahme für 
größere Aufgaben ſtärker an als bei manchem Techniker und Inge— 
nieur. Die Maſchine des Technikers ſteht häufig ſtill, wenn ein 
falſcher Handgriff erfolgt; der fehlerhafte Brief des Kaufmanns nach 
Ueberſee aber kann nicht durch einen zweiten, der den erſten berichtigt, 
aus der Welt geſchafft werden. 

Wie lückenhaft und unvollſtändig in ihrer wahren Bedeutung iſt 
in den vergangenen fünfzehn Jahren die Buchhaltung des Kaufmanns 
betrachtet worden! Man vergaß nicht nur, daß fie der Spiegel des 
Betriebsertrages ſein ſollte, ſondern man ſälſchte fie auch häufig 
noch, um ſie für die Blicke der Finanzverwaltung undurchſich ig zu 
machen. Die wirkſame Reklame für Handdurchſchreibeverfahren und 
Maſchinenbuchhaltung der verſchiedenen Formen konnte doch nicht 
darüber täuſchen, daß die Buchhaltung nur dann ihre Aufgabe erfüllt, 
wenn man ihre Logik verſteht, ihre Technik einwandfrei meiſtert und 
mit ſtrenger Arbeitsdiſziplin den geſamten mengen⸗ und wertmäßi⸗ 
gen Betriebsablauf in den Karteien und Büchern verzeichnet. Dabei 
ſpielt nicht nur die richtige Bewertung eine entſcheidende Rolle, ſon— 
dern ebenfalls die Sorgfalt der Verbuchung und die fehler: und 
raſurfreie Geſtalt der Ziffern. Wer jemals in der Buchhaltung 
arbeitete mit dem Ziel, den Rohertrag des Betriebes einwandfrei zu 
errechnen, weiß, welche ungeheure Arbeitsdiſziplin neben den Kennt— 
niſſen dazu gehört, den Weg ziffernmäßig genau und logiſch richtig 
zu gehen und ſich nicht mit großzügigen „als ob“⸗Rechnungen zu 
begnügen; ſie führen zum Selbſtbetrug und zum Betrug anderer. 

Eng in Verbindung ſtehen damit die Gebiete des internationalen 
Zahlungsverkehrs, der Betriebsorganifation und der Rechts- und 
Steuerverhältniſſe. Schon der Hinweis auf dieſe Arbeitsgebiete des 
Kaufmanns deutet an, welche Kleinarbeit und genaue Sachkenntnis 
dazu gehören, fehlerfrei in dieſen Zweigen der Kaufmannslätigkeit zu 
arbeiten. Wir finden immer wieder noch Auch⸗Kaufleute, die dieſe 
Berufszweige nur vom Hörenſagen kennen, aber ſich ein Urteil über 
den Geſamtberuf anmaßen und dabei ernſtgenommen werden wollen. 
Ihrer mangelnden Arbeitsdiſziplin iſt es zuzuſchreiben, wenn zum 
Beiſpiel die dem deutſchen Kaufmann im Ausfuhrgeſchäft gebotenen 
Möglichkeiten des Zahlungsverkehrs nicht voll ausgenutzt werden. 
Das Beiſpiel zeigt, wie ſtark perſönliche Arbeitsdiſziplin und Kämpfen 
für die deutſchen Volksgenoſſen aufs innigſte auch beim Kauf— 
mann miteinander verbunden ſein müſſen. Beſonders klar tritt das 
in Erſcheinung, wenn wir an die einzelnen Betriebsgruppen und ihre 
Funktionen für die Allgemeinheit denken. Der Induſtriekaufmann, 
der Großhändler, der Einzelhändler, der Bank- oder Verſicherungs— 
kauſmann, der Druckereikaufmann oder der Buchhändler ſtehen in ihrer 
Arbeitsdiſziplin unter dem Geſetz des Volkes, das mahnt, fordert und 
zwingt zugleich. 

Der Kaufmann ſteht als Typus des diſziplinierten Arbeits⸗ 
menſchen inmitten der ſchaffenden Volksgenoſſen. Seine Arbeit iſt 
nicht eine unfruchtbare und warenverteuernde Schaumſchlägerei, ſon⸗ 
dern eine zweckvolle, friſcher Initiative entſprungene Maßnahme der 
Bedarfsdeckung. Kauf, Produktion und Verkauf ſind notwendige 
Wirtſchaftsſtufen im Lebensgefüge eines Volkes. Der Kauf: 
mann ſchafft dem Volke Arbeit durch ſeinen Einſatz und durch ſeine 
perſönliche Kraft. Händler und Juden dagegen erſetzen männliche 
Haltung durch Käuflichkeit der Geſinnung. Die Arbeit, das 
koſtbarſte Gut der Nation, wird durch den diſzi⸗ 
plinierten Kaufmann und ſeine Willenskraft 
vermehrt, verbreitet und vertieft. 

In unſerer Zeit des Neuwerdens und der grundlegenden Neu— 
ordnung fuchen wir nach Bildern von Dauer, die aus unſerem Blut 
und Geiſt geſtaltet wurden. Man vergleiche einen der nervöſen, dem 
Materialismus verfallenen liberalen Handelsmänner und Börſianer 
der vergangenen fünfzehn Jahre mit dem Bild, das uns Hans Hol— 
bein d. J. im Jahre 1532 vom deutſchen Kaufmann Georg Giſze, 
im Kontor des Londoner Stahlhofes fitzend, gemalt hat. Dieſe 
Beherrſchtheit der Züge, dieſe Haltung, dieſe Güte, dieſer Wille, die 
aus dem Geſicht eines großen deutſchen Kaufmanns ſprechen, konn— 
ten nur, bei aller Wellgewandtheit, aus Blut und Voden und aus 
der ſich daraus ergebenden Arbeitsdiſziplin wachſen. Darum geht es. 
auch heute. Unſere Arbeit gilt allein dem ewigen Deutſchen, der als 
diſziplinierter Arbeitsmenſch auch in feiner Kaufmannslätigkeit zuerſt 
feinem Volke dient, — ein Soldat der Arbeit in vordenſter Front. 

G. Meſſarius. 


Kollegen denkt an die Stellungsloſen! 
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Kaufmänniſche Nechnungslegung. 


Betriebsführer ſein, heißt vorleben, heißt mit wachem Gewiſſen 
um das Wohl des Betriebes beforgt ſein. Nur derjenige Kauf— 
mann kann von feiner Betriebsgefolgſchaft erwarten, daß auch ſie 
ſich für den Betrieb verantwortlich fühlt, der ſelbſt jederzeit bemüht 
iſt, ſich Rechenſchaft zu geben über den Betriebsablauf. Jeder Teil 
unſerer Wirtſchaft iſt ein volkswirtſchaftlich zu wertvolles Gut, als 
daß damit geſchleudert werden könnte. 

Können wir aber heute ſchon ſagen, daß das Gewiſſen jedes 
Kaufmanns genügend wachgerüttelt it? Wohl kaum! Wird nicht 
noch in vielen Betrieben eine Art von „Vogel-Strauß-Politik“ be— 
trieben? Iſt nicht noch in vielen Betrieben geradezu eine gewiſſe 
Scheu vorhanden, ſich Klarheit über die Betriebsverhältniſſe zu ver— 
ſchaffen, obwohl ſie vielleicht gerade für dieſe Betriebe bitter not— 
wendig wäre? Wie käme es ſonſt, daß ſo viele Kaufleute der 
Buchhaltung, dem Mittel zur Rechenſchaftslegung ein ſo mangeln— 
des Verſtändnis entgegenbringen, ja, ſie innerlich ſogar ablehnen? 
Es wird kaum einen faufmannifchen Betrieb geben, der ohne die 
Zuhilfenahme der Organiſation der Buchhaltung auskommt, wenn 
er eine klare und überſichtliche Betriebsführung erreichen will. Die 


Rechenſchaftslegung iſt innerhalb eines modernen Betriebes nun ein- 


mal nicht möglich, wenn nicht durch das organiſatoriſche Hülfs— 
mittel der Buchhaltung eine Aufzeichnung der Betriebsvorgänge er— 
folgt. Die Aufaſſung, die Buchführung ſei nur ein mehr oder min— 
der notwendiges Uebel und ein unliebſamer Koſtenfaktor, iſt daher 
grundfalſch. Eine derartige Einſtellung muß vielfach nicht unberech— 
tigt die Vermutung aufkommen laſſen, daß ein beſonderes Intereſſe 
an der Verſchleierung der Betriebsverhältniſſe vorhanden iſt. Der 
in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung wurzelnde Kauſmann, 
dem klare und ſaubere Verhältniſſe über alles gehen, wird größten 
Wert auf eine gewiſſenhafte Aufzeichnung der Betriebsvorgänge legen 
und ihr auch das nötige Verſtändnis entgegenbringen. 

Der mit der Buchführung beauftragte Kaufmannsgehilfe muß 
ſich in gleicher Weiſe der Bedeutung ſeiner Aufgabe bewußt ſein. 
Der trockene und mechaniſch arbeitende Zahlenmenſch iſt hier nicht am 
Platz. Im Buchhalter, der das Inſtrument der Rechnungslegung 


beherrſcht, muß ſich gleichſam das Gewiſſen des Betriebes verkörpern. 


Von ihm muß verlangt werden, daß er, abſeits jeder mechaniſchen 
Arbeit, das Leben des Betriebes beobachtet und hinter jeder Buchung 
den Betriebsvorgang zu ſehen gewohnt iſt. 

Eine ſolche Auffaſſung von der Arbeit eines Buchhalters ſetzt 
aber voraus, daß der Buchhalter über Kenntniſſe verfügt, die über 
den Rahmen der reinen Buchungs- und Bilanzierungstechnik weit 
hinausgehen. Nur eine verſtändnisvolle Zuſammenarbeit von Be— 
triebsführer und Buchalter wird uns wieder zu klaren und ſau— 
beren Verhältniſſen in der deutſchen Wirtſchaft verhelfen. Der Wille. 
Beherrſcher und nicht Sklave der Buchhaltung zu werden, muß dann 
aber auch bei dem Kaufmannsgehilfen vorhanden ſein. Nur unter 
dieſer Vorausſetzung wird er von ſich ſagen können: ich ſtelle zuſam— 
men mit meinem Betriebführer das Gewiſſen des Vetriebes dar. 

Zum Beherrſcher der Buchhaltung wird man aber nur dann, 
wenn man in den Sinn und die Zufammenhänge der Geſamtwirt— 
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ſchaft eingedrungen iſt und nicht an dem Formalen der Buchſührung 
haften bleibt. Dazu iſt eine Schulung im logiſch-wirtſchaftlichen Den— 
ken erforderlich, die ſich vor allem auch auf die an die Buchhaltung 
angrenzenden wirtſchaftlichen Gebiete erſtreckt. Von einem, verant: 
wortlichen Buchhalter muß die genaue Kenntnis des Zahlungs- und 
Kontokorrentverkehrs ebenſo verlangt werden wie die des Buchfüh— 
rungs- und Bilanzrechts. Er muß mit den Fragen der Betriebsorga— 
niſation ebenſo vertraut ſein, wie mit den grundlegenden Problemen 
des Steuerrechts und der Steuertechnik. 


Die deutſche Angeſtelltenſchaft bietet dem voranſtrebenden Kauf— 
mannsgehilfen zahlloſe Möglichkeien zum Erwerb der erforderlichen 
Kenntniſſe. Unſere mannigfachen Einrichtungen zur Förderung der 
Berufsbildung, wie die Kaufmannsſchulen mit ihren Lehrgängen und 
Vortragsreihen oder die Arbeitsgemeinſchaften oder Wochenendlehr— 
gänge, werden in dieſem Sinne geeignete Mittel ſein. Nicht zuletzt 
ſei auf die Fachprüfung für Bilanzbuchhalter hingewieſen. Die Prü— 
ſung ſoll Gradmeſſer der erlangten Kenntniſſe ſein und vor allem 
auch befähigen, in höhere Buchhalterſtellen auſzurücken. Deshalb 
ſind die Anforderungen, die durch die Prüfung geſtellt werden, auch 
bewußt entſprechend hoch und ſetzen ein über jedem Durchſchnitt 
ſtehendes Maß von Kenntniſſen voraus. Darin liegt gerade der Wert 
der Prüfung, daß jeder Prüfling das Bewußtſein des überdurchſchnitt— 
lichen Könnens mitnimmt. Und auch der Betriebsführer wird einer 
ſolchen Prüfung nur dann einen Wert beimeſſen, wenn er weiß, daß 
ein ſehr ſtrenger Maßſtab angelegt wird. Die Berufskameraden, die 
das Bilanzbuchhalterzeugnis erworben haben, wiſſen feinen Wert zu 
ſchätzen, beſonders, weil es nicht leicht zu erringen war. Ohne eine 
gründliche Vorbereitung kann niemand das Wagnis der Prüfung auf 
ſich nehmen. 

Die nur durch die Praxis erworbenen Kenntniſſe reichen zur 
Ablegung der Prüfung nicht aus, weil die praktiſche Tätigkeit immer 
durch eine gewiſſe Einſeitigkeit gekennzeichnet iſt. So wertvoll ſie iſt, 
ſo vermittelt fie doch regelmäßig nur Kenntniſſe beſtimmter Art oder 
beſtimmter Richtung. Deshalb iſt immer ein gewiſſes Studium für 
die Erlangung der für den Arbeitskreis des bilanzſicheren Buchhalters 
notwendige Wiſſensgebiete unerläßlich. Durch die Teilnahme an einer 
Arbeitsgemeinſchaft wird die Vorbereitung auf die Prüfung zuſam— 
men mit den Veruſskameraden, die das gleiche Ziel anſtreben, am 
beſten erſolgen können. Wo dieſe Möglichkeit nicht gegeben iſt, kann 
die Arbeit durch das Studium des entſprechenden Schrifttums geleiſtet 
werden. Angaben darüber ſind in der Prüfungsordnung enthalten, 
die vom Hauptamt für Berufserziehung gegen Einſendung von 
15 Pfennig bezw. 30 Groſchen zu beziehen iſt. 


Jeder Berufskamerad möge ſich vor Augen halten, daß ſeine 
berufliche Weiterbildung Dienſt an der deutſchen Wirtſchaft und damit 
Dienſt am deutſchen Volk ſein muß. Aufgabe des Betriebsführers 
aber iſt es, die berufliche Erziehung ſeiner Mitarbeiter zu beobachten 
und ſie dadurch zu werten, daß er diejenigen, die ſich als ganze Kerle 
bewieſen haben, an die verantwortlichen Stellen im Betriebe ſetzt. 

Jodwiſchat. 


Kundendienſt. 


Geſtehen wir es uns ruhig ein: dieſes Wort hat an Schätzung 
verloren. Es iſt ihm ungefähr ſo ergangen, wie den guten, echten 
Goldmünzen des Mittelalters, deren ſich die „Kipper und Wipper“ 
angenommen hatten: ſie waren verfälſcht, hatten nicht mehr den 
urſprünglichen Feingehalt, wurden ſcheel angeſehen und kamen alkge— 
mein in Verruf. 

Was damals den echten Goldmünzen widerfuhr, das iſt ähnlich 
ſo in unſeren Tagen beim Kundendienſt am Werke: aus einem ſinn— 
vollen, ehrbaren Begriff wurde in vielen Fällen ein abgewetztes, 
hohles Schlagwort. 

Kundendienſt iſt und ſoll ſein: die richtige, ehrbare, freundwillige 
Verſorgung des Kunden mit dem, deſſen er bedarf. Jede Ware und 
jede Leiſtung echt, vollwichtig, tadelfrei, und marktmäßig angemeſſen 
berechnet. Dazu die uneigennützige Beratung aus fachlicher Erfah— 
rung und freundliche, achtungsvolle perſönliche Behandlung des Kun— 
den. — Weiter nichts. 

Was aber iſt — in vielen Fällen — heute aus dieſem echten 
Kundendienſt geworden? Anreißeriſches Anpreiſen, katzbuckelndes 
Scharwenzeln, aufſchwatzen überflüſſigen Plunders, knechtſeliges Ein— 
gehen auf alle Launen, Anſprüche Seiner Majeſtät des Kunden! — 
Berſchwenderiſche Aeußerlichkeiten ſteigern die Unkoſten. Der ober— 
flächliche oder gedankenloſe Kunde nimmt ſie danklos als etwas 


Selbſtverſtäͤndliches und ihm Gebührendes hin. Der 
weiß, daß er dies alles im Preiſe aufbringen muß. 

Das Wort vom ehrbaren und vom königlichen Kaufmann mutet, 
uns ſchon vielfach an wie ein Muſeumsſtück. Aber in Deutſchland ſorgt 
man dafür, daß die, die ihn ſchätzen und ihm nachleben, wieder mehr 
werden. Das Weſen dieſes Kaufmannes iſt Würde, ſein Tun Tüch— 
tigkeit und Redlichkeit, ſein Lohn Vertrauen und Erfolg. 

Unſere Sprache unterſcheidet fein zwiſchen Kaufmannsgeiſt und 
Händlergeiſt. Händlergeiſt iſt Ungeiſt, iſt das Trachten nach ſchnel— 
lem, leichtem, großem Gewinn — durch Mittel und Wege, die erlaubt 
ſind, wenn ſie noch am Gefängnis vorbeiführen. Kaufmannsberuf 
und Kaufmannsehre ſind ihm unverſtändliche Fremdwörter oder 
plunderhafter alter Kram. 

Der Kaufmann hat feinen Beruf und feine Berufsfenntniffe, 
ſeine Berufsehre, und er hat Gewiſſen. Sein offener Sinn ſammelt 
immerſort Erfahrung und lebendiges Wiſſen. Er iſt wagemutig und 
vorſichtig zugleich; Eroberer und Bahnbrecher, Waltender und Vor— 
ſorgender, Neuerer und Bewahrer in einer Perfon. Umſicht und 
Weitblick, nüchtene Erkenntnis des Wünſchenswerten und des Mög— 
lichen ſind ihm Segel und Steuer. Seine Aufgabe iſt, Bedarf zu 
decken und Bedarf zu wecken. So dient er feinen Kunden, feiner 
Volksgemeinſchaft und — ſich ſelbſt. 


Verſtändige 
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Dem Kunden dienen, nicht mehr und nicht weniger: darauf 
kommt es an. Ihm unſere Kenntniſſe und Erfahrungen dienſtbar 
machen, ihn aufrichtig beraten, ihm das anbieten, was er wünſcht 
oder braucht, jede Ware und jede Leiſtung richtig geben und ange— 
meſſen berechnen, unberechtigtes Mäkeln und Nörgeln ſachlich wider— 
legen, begründete Mängel aber bereitwillig einräumen und ausglei— 
chen, dem Kunden freundliche Achtung zeigen, ebenſo aber die eigene 
Würde wahren, aufmerkſam verfolgen, was die Entwicklung zutage 


„Monatsweiſer“ 


Neiner 


Wer nicht viel Arbeit hat, aber ſo ſcheinen möchte, als wüßte er 
vor Arbeit nicht wohin, der ſitzt mit Vorliebe vor einem Schreibtiſch, 
der in genialer Unordnung mit Briefen und Akten vollgepackt iſt. 
Bei manch einem andern zeigt das Pult das gleiche Bild, weil man— 
gelnde Entſchlußkraft, Bequemlichkeit oder Faulheit einen ſolchen Zu— 
and „biologiſch“ entſtehen läßt. Zuweilen iſt nur ein einziger Tag 
der Abweſenheit vom Geſchäft die Urſache dieſes gehäuften Durchein— 
anders. Es gibt auch noch den dritten Fall: die Pultfläche iſt fauber, 
aber die Schubladen ſind zum Berſten voll. Das 

Reden wir nicht von der zu Täuſchungszwecken gewollten Unord— 
nung! Ihr Urheber wird eines Tages doch als das erkannt, was er 
iſt: ein Blender. Reden wir allein von jenem Schreibtiſch-Tohuwa— 
bohu, das aus Arbeitsrückſtand beſteht. Es hat nicht nur in einer 
inneren Unordnung des Menſchen ſeinen Grund, ſondern hilft oben— 
drein dieſe innere Unordnung ſteigern. Es ſchafft zudem viel Unan— 
nehmlichkeiten und Peinlichkeiten. Es vermehrt die Laſt der Arbeit, 
ſei es, daß wir durch Suchereien aufgehalten werden, ſei es, daß wir 
ſtatt einer einzigen Antwort jetzt auf zwei Briefe zu ſchreiben haben 
— nämlich auf den, der die eigentliche Sache betrifft, und auf die 
Anmahnung oder Beſchwerde. Um den Mahner und Beſchwerde— 
führer zu beruhigen, müſſen wir noch eine Ausrede erfinden, mit der 
man nicht ſelten hineinfällt, immer eine Unwahrheit in den Briefver— 
kehr bringt. Vielfach iſt das Verſäumnis nur durch eine teure De— 
peſche oder ein noch teureres Ferngeſpräch gutzumachen (es wäre 
lehrreich, einmal zu erfahren, wieviel vom Hundert aller Fernge— 
ſpräche durch vermeidbaren Arbeitsrückſtand entftehen!). 

Weſſen Gewiſſen mit einem unerledigten Berg von Schriftſtücken 
belaſtet iſt, der ſollte mit einem entſchiedenen Vorſatz planmäßig und 
radikal damit aufräumen (nicht mit dem Gewiſſen, ſondern mit dem 
Berg!). Es genügt nicht, den „Miſthaufen“ mehrmals umzuſtechen; 
man muß ihn Lage für Lage abtragen! Zumeiſt bricht der Wille 
an den Briefen, die aus irgendeinem Umſtand der glatten Beant— 
wortung Hinderniſſe bereiten, zu denen Entſcheidungen beim Vor— 
geſetzten einzuholen, Rückfragen bei andern Firmen gehalten, Nach— 
forſchungen auf dem Lager angeſtellt werden müſſen, ſerner Briefe. 


it das Aergſte!. 


legen. 


9 Jahrgang. 


fördert, und das Echte vom Blendwerk unterſcheiden: wer ſolchen 
Kundendienſt übt, der wird gut fahren. Und wenn er zunächſt nur 
langſam vorwärtskommt, fo bedenke er, daß die wirtſchaftliche Ste— 
tigkeit wichtiger iſt, als der augenblickliche Vorteil. 


Die wirtſchaftliche Stetigkeit wächſt aus Vertrauen und ſchafft 
Vertrauen. Der Kundendienſt wie er ſein ſoll: echt und recht, führt 
ſicher zum Erfolg. | n 


Tiſch. 


deren Schreiber (F. K. — fauler Kopp oder feiner Kerl?) es einem 
nicht leicht machen, zuzuſagen oder abzulehnen. An dieſer Klippe 
ſcheitern wir beſtimmt, wenn wir den Brief „erſtmal“ nach unten 
Das gibt es künftig nicht mehr! Der Brief wird ohne Auf— 
ſchub erledigt; es wird, wenn nötig, Rückfrage gehalten; es wird, 
wenn dergleichen Zwiſchenbehandlung überflüſſig iſt, eine Entſchei— 
dung getroffen. So arbeiten wir uns Stück um Stück vor, bis wir 
Grund gefunden haben. Nur nicht vorzeitig nachlaſſen! Hat man 
endlich „reinen Tiſch“ vor ſich, dann hat man ihn auch im Kopf. 
Man fühlt ſich frei und „arbeitswütig“! 


Nun ſorge man dafür, daß reiner Tiſch bleibe! Es iſt ja ſo 
leicht! Man muß nur dem Uebel gleich am Anfang widerſtreben! 
Wer einmal den Segen des reinen Tiſches und das damit verbun— 
dene Hochgefühl kennt, kann kaum noch anders. Und ſchlittert er 
dennoch einmal wieder in den alten Zuſtand hinein, wird er raſch 
und mit Energie an die Beſeitigung gehen. 


Grundſatz muß ſein: was heute eingeht, muß heute erledigt wer— 
den. Vor allem: den weniger glatt zu erledigenden Dingen weichen 
wir nicht aus, indem wir ſie zurückſchieben. Gerade dieſe Angele— 
genheiten pflegen durch Ablagerung vertrakter zu werden. Ran an 
den Feind! Hoffen wir, morgen oder übermorgen eine Löſung zu 
ſinden, dann wird es auch wohl heute ſchon eine geben. Selbſt der 
allerzuverläſſigſte Gehilfe „verbummelt“ gelegentlich etwas (der 
„Alte“ tuts ja auch). Iſt einem ein „Bummel“ unterlaufen, dann 
ſinne man nicht lange über Ausflüchte nach, zögere auch nicht ängſtlich, 
es dem Chef zu melden! Man trage ſofort in voller Aufrichtigkeit den 
Fall vor. So wird er einem am wenigſten nachgetragen; ſollte es 
trotzdem donnern, ſo iſt das Gewitter wenigſtens früher überſtanden. 
Was aber die Hauptſache iſt, das Verſehen läßt ſich viel, viel leichter 
wieder gutmachen, wenn es gleich angegriffen, als wenn es verborgen 
gehalten wird. Eine ſchwebende „Schweinerei“ kann uns wochenlang 
den „reinen Tiſch“ verderben und das Behagen obendrein. Reiner 
Tiſch aber iſt halbgetane Arbeit, iſt Arbeitsfreude und iſt ſchon zu 
einen Teile Arbeitserſolg! 


Aus der Bewegung der deutſchen Angeſtelltenſchaft. 


„Der Erzieher von zwei Millionen Menſchen.“ 
Ein Interview Albert Forſters im „Kurjer Poranny.“ 


Der Danziger Gauleiter gab dem polniſchen Preſſevertreter Ed— 
ward Paciorkowski ein Interview, das dieſer in ſeiner Zeitung, dem 
„Kurjer Poranny“, veröffentlichte. Er beſchäftigte ſich eingehend mit 
dem unverkennbar großen Eindruck, den die Perſönlichkeit Forſters, 
„der zu den engſten Mitarbeitern Hitlers zählt“, auf ihn gemacht hat 
und nennt ihn, da er die Führung der Deutſchen Angeſtelltenſchaft 
innehabe, den „Erzieher von zwei Millionen Menſchen“. 


Gliederung der Deutſchen Angeſtelltenſchaft (DA). 
Organe: 


Der Führer der Deutſchen Angeſtelltenſchaſt (Albert Forſter) 
Der ſtellvertr. Führer der Deutſchen Angeſtelltenſchaft (A. Haid) 
Der Führerring. 


Gliederung: 


Bezirke 

Unterbezirke (bisher Kreiſe) 

Ortsgruppen 

Abrechnungsſtellen (bisher Hauptabrechnungsſtellen) 
Zahlſtellen 

Bezirks-Jugendämter 

Bezirks⸗Schulungsämter 

Bezirks-Bildungsämter 

Bezirks-Rechtsſchutzämter 
Bezirks-Stellenvermittlungen 


Hauptgeſchäftsſtelle: 


Hauptamt für Beruſserziehung (bisher Reichsamt für Bildung) 
Hauptamt für Fach- und Betriebsgruppen (bisher Reichsamt für 
ſoziale und ſtändiſche Ordnung) 


Hauptamt für Finanzen 
Hauptamt für Jugend 
Hauptamt für Organiſation 
Hauptamt für Perſonal 
Hauptamt für Preſſe und Nachrichtendienſt 
Hauptamt für ſoziale Selbſthilſe (bisher Reichsamt für Wohl— 
fahrtsweſen) 
Hauptamt für Schulung. 
Die Hauptämter werden von „Hauptamtsleitern“ verwaltet. 


Lieber Berufskamerad! 


Reichen Sie bitte ſofort Ihrem Zahlſtellenleiter, Ihrem Ber 
triebsrechner oder der Geſchäftsſtelle den Nachweis über 
Ihr Bruttoeinkommen ein. Von dieſer Nachweiſung hängt 
die Bemeſſung Ihres Monatsbeitrages ab 1. April ds. Js. 
ab. Alles Nähere finden Sie in der Veröffentlichung an 
einer anderen Stelle unſeres Monatsweiſers. Von der 
Zahlung des dem Einkommen entſprechenden Beitrages wird 
auch die Gewährung von Leiſtungen (Stellenloſenunterſtützung, 
Rechtſchutz. Sterbegeld. Altersrente uſw.) abhängig gemacht. 
Wer nicht einwandfrei und gewiſſenhaft ſein monatliches 
Einkommen feinem Berufsverbande angibt, ſtellt ſich außer⸗ 
halb der Gemeinſchaft unſerer Berufskameraden. 


9. Jahrgang. 


Ale Mitglieder unſeres Verbandes, 


Kaufmannsgehilfen und Kaufmannslehrlinge 


beſchäftigt im Handelsgewerbe, im Groß- und Aleinhandel 
jeglicher Art, in Warenagenturen, Wareneinkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, Konſumvereinen, im Buchdruckerei⸗ und Zeitungs⸗ 
gewerbe, haben unſerer Geſchäftsſtelle ſofort mündlich oder 
ſchriſtlich zu melden: 

1. ob ſie das Tarifgehalt erhalten, 

2. ob ihre Arbeitsbedingungen tariflich geregelt ſind. 
Der im Monatsweiſer vom 1. September v. Js. veröffentlichte 
Tarifvertrag beſitzt mit Wirkung vom 1. Juli 1933 Ge⸗ 
ſetzeskraft. 
Jeder Kaufmann, Gewerbetreibende und Unterneh: 
mer iſt geſetzlich verpflichtet, den Tarifvertrag ein⸗ 
zuhalten. 


Bloß ein einziges Fremoͤwort! 


Im Kampfe um die Reinheit unſerer Sprache wäre es ſtrategiſch 
wie kaktiſch verkehrt, jedes, aber auch jedes Fremdwort in Acht und 
Bann zu tun. Nicht ein gelegentliches Fremdwort verdirbt unſer 
geliebtes Deutſch, ſondern die Ueberwucherung oder die Verdrängung 
des eigenen Sprachgutes durch fremdes. Um unſere Sprache vor 
dieſer Gefahr zu ſchützen, genügt es nicht, daß unſere Schriftſteller und 
Dichter das Fremdwort in ihren Werken zu meiden trachten, es iſt 
nicht weniger wichtig, dem Fremdwort auch in der Brief- und Ver- 
kehrsſprache mit Mißtrauen zu begegnen. Das für den Tagesgebrauch 
niedergeſchriebene oder für den Augenblick geſprochene Wort iſt nicht 
fo flüchtig, als daß es nicht die Sprachentwicklung beeinflußte. Es 
mag gieichgültig erſcheinen, ob ich z. B., weil es mir gerade ſo über 
die Zunge fließt, von dem Fachorgan der Schneider rede, oder mit 
Ueberlegung vom Fachblatt. Was iſt gegen das Wort „Organ“ ein— 
zuwenden? Jedermann verſteht es; der Ausſprache ſetzt es keine 
Schwierigkeiten entgegen, und nur blinder Fanatismus könnte be— 
haupten, daß es nicht fo ſchön klänge als der deutſche Ausdruck 
„Blatt“. Aber es iſt nun einmal ein Fremdwort. Indem ich mich 
ſeiner gedankenlos bediene, mache ich andern das Wort „ohrgerecht“; 
ich trage dazu bei, daß ſie ſich daran gewöhnen, und eines guten 
Tages iſt das heimiſche Wort völlig außer Gebrauch. Auf dieſe 
Weiſe ſind unendlich viele deutſche Ausdrücke überhaupt in Vergeſſen— 
heit geraten, zumeiſt für alle Zeiten. Wenn ich umgekehrt auch in 
der alltäglichen Rede und Schreibe mit Vorſatz das deutſche Wort 
wähle, alſo in unſerm Beiſpiel immer nur vom Fachblatt rede, dann 
helfe ich, daß auch andere aus purer Hörgewöhnung der deutſchen 
Bezeichnung wieder den Vorzug geben. Viele Einzelfälle machen 
dabei die Maſſe; es wird damit tatſächlich verhindert, daß aus 
Sprechbequemlichkeiten die vorhandene Fülle fremder Ausdrücke im 
Gebrauch überhand nimmt und ſchließlich Sprache und Stil verdirbt. 
So kommt es denn im Kampfe um die Reinheit unſerer Sprache 
doch auch auf ein einzelnes Wort an. — 

Wir ſehen auf Grund unſerer Erfahrungen voraus, daß nun— 
mehr einige Berufskameraden dieſe Nummer des Monatsweiſers 
vornehmen werden, um uns unſere eigenen Sünden vorzu— 
halten. Wir haben uns über derlei Aufmerkſamkeit immer gefreut 
und werden das auch künftig tun. Dieſe Berufskameraden würden 
ſich aber wahrſcheinlich die Briefe an uns ſparen, wenn ſie Gelegen— 
heit hätten, nicht nur die Fremdwörter zu zählen, die wir drucken 
ließen, ſondern auch die, die Nummer für Nummer ein Opfer unſeres 
Blauſtiftes werden. Wenn jeder Volksgenoſſe in ſeinem Bericht ſoviel 
zur Vertilgung undeutſcher Ausdrücke beitrüge wie wir in den unſri— 
gen, hätten mir um unſere Sprache keine Sorge. 


Machen Sie einen punkt! 

Sie wiſſen doch, was ein Punkt iſt? Wir haben doch im 
Geometrie- Unterricht gelernt: ein Punkt iſt ein Winkel, dem man 
die Schenkel ausgeriſſen hat. Dieſe Herkunft iſt anſcheinend hier und 
da in Vergeſſenheit geraten. Nicht jeder erinnert ſich mehr daran, 
der z. B. der Geſichtspunkt einſt ein Geſichtswinkel mar, unter dem 
Dinge und Vorgänge betrachtet werden können. So kam es, daß ein 
Reichsgerichtsrat in einer Sitzung des höchſten deutſchen Gerichtes 
verkündete, daß in dem verhandelten Prozeß zwei Geſichtspunkte 
durcheinander gingen. Ein Landgerichtsrat entdeckte in einem gelehr— 
ten Aufſaß einen Punkt, dem der Geſetzgeber nicht Rechnung trägt, 
und ein Nalionalölonom faßte feine Bedenken unter dem Geſichts— 


„Monatsweiſer“ 
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punkt zuſammen, daß juriſtiſche Ueberlegungen noch zu ſtark im 
Vordergrund ſtänden. — Ueber die Natur des Geſichtspunktes läßt 
ſich ſchwer Klarheit gewinnen. Er ſcheint energiſch zu ſein; denn 
er greift durch, wie in einem Urteil des Reichsarbeitsgerichts zu 
leſen. Eine große Tageszeitung lehnte, neulich die Ueberſchätzung 
gewiſſer Geſichtspunkte ah. Ein Gerichtsurteil will durchaus die 
Stellung des Beklagten nicht mit dem Geſichtspunkt rechtfertigen, daß 
Kläger auf ſein Recht verzichtet habe, und ein bekannter Rechtsan⸗ 
walt war vor dem höchſten Gericht der Meinung, man könne ſich 
durchaus auf den Geſichtspunkt beziehen, daß die sedis materia 
in einem anderen als von dem geſchätzten Herrn Gegner angezo— 
genen Geſetz liege. Zuweilen kommt der Geſichtspunkt zu kurz. 

Der Geſichtspunkt iſt der Wechſelbalg, deſſen Eltern Geſichts⸗ 
winkel einerſeits und Standpunkt andererfeits find. Erſt begründet. 
man einen Standpunkt: man ſtellt ſich auf ihn, man nimmt ihn ein, 
vertritt und verteidigt ihn mit Wärme und Ueberzeugung. Dann— 
aber wird er je nach Bedarf verſtärkt, erweitert oder geteilt, meiſtens 
hundertprozentig geteilt. In einem Oberlandesgerichtsurteil iſt zu, 
leſen, daß auf dieſem Standpunkt auch die beanſtandeten Verwal— 
tungsmaßnahmen ſtehen. Wenn die da nur nicht herunterfallen!. 
Natürlich kann ein Standpunkt falſch und einem andern entgegen- 
geſetzt ſein; aber es gibt keinen umgekehrten oder gegenteiligen 
Standpunkt. Den meiſten genügt es keineswegs, auf einem Stand: 
punkt zu ſtehen; ſie wollen ihn auch durchſetzen und durchführen. 
Man wird einen jahrelang vertretenen Standpunkt nicht gern preis— 
geben, zumal wenn der einmal eingenommene der iſt, den wir ſchon 
immer feſtgehalten haben (fo ähnlich in der Deutſchen Juriſten zeitung) 
Einen ſolchen Standpunkt macht man dann begreiflicherweiſe mit 
Eifer dem Gegner klar. Es geht eben nichts über den einen konſe— 
quenten Standpunkt! 

Man kann durchaus von einem Standpunkt aus urteilen. Mars 
kann auch auf einem Standpunkt ſtehen, von dem aus man die 
Dinge ſo und ſo ſieht. Auf einem Geſichtspunkt aber kann man, 
nicht ſtehen und in einem Geſichtswinkel auch nicht. Man konn auch. 
nicht ſagen: Ich ſtehe auf dem Standpunkt, daß der Geſichtspunkt 
ſcheußlich iſt. Richtig, wenngleich nicht ſonderlich ſchön, wäre z. B.:. 
Ich ſtehe auf dem Standpunkte, von dem aus ich den Geſichts punkt 
für ſcheußlich halte 8 

Werter Berufskamerad! Sie haben ſchmunzelnd bemerkt, daß. 
die meiſten der Unkräuter, die wir hier vorgeführt haben, in den 
Paragraphengärten der Juriſten gewachſen ſind. Leider gedeiht auch 
auf dem Felde unſerer Berufsarbeit ähnlicher Kohl. Helfen Sie, 
das ungenießbare Gewächs auszurotten! 5 


Anzuläſſige vertretung. 


Müller im Geſpräch zu Seinem Freunde Lehmann: „Wir hatten 
meinen Vetter Fritz eingeladen, und ſtatt ſeiner ſchickte uns die 
Tante den Vetter Max. Meine Frau war ordentlich erſchrocken: ſie 
dachte, Fritz ſei erkrankt. Gottlob hat ſich das Mißverſtändnis ſchnell 
aufgeklärt, Fritz iſt bei beſter Geſundheit. Ich mag auch Vetter Mar 
ſehr gern, aber es blieb doch ein peinlicher Reſt. Finden Sie nicht 
auch, daß ſolch eine Stellvertretung unzuläſſig iſt?“ BL 


„Da muß ich Ihnen zuſtimmen“, bemerkte Lehmann, „aber mich. 
dünkt, Sie hätten ſich vorhin eines ähnlichen Vergehens ſchuldig ge— 
macht. Sie fagten, ich wolle Ihnen ſcheinbar helfen. Ich hoffe, 
Sie haben das nicht fo gemeint, als täuſche ich nur Hilfsbereitſchakt 
vor.“ Müller überlegte einen Augenblick, und dann war ihm klar. 
daß er „ſcheinbar“ zum Vertreter von „anſcheinend“ gemacht hatte. 
Aber durchaus nicht immer endet die unzuläſſige Vertretung durch 
ſprachliche Verwandte ſo harmlos wie in dieſem Falle. In Geſchäfts— 
briefen kann die gedankenloſe Gleichſetzung von „ſcheinbar“ und 
„anſcheinend“ zu bedenklichen Irrtümern führen; denn „ſcheinbar“ 
iſt ein Schein, von dem man weiß. daß er getrogen hat; „anſcheinend“ 
bezeichnet einen Schein, deſſen Echtheit zwar noch nicht »erwieſen, 
aber wahrſcheinlich iſt 4 

Ebenſo mißverſtändlich, menn auch nicht ganz ſo gefährlich, iſt 
die Vertauſchung von „vollkommen“, „vollſtändig“ und „pöllig“ 
Wenn uns ein Schriftſteller im Vorwort verſichert, er habe fein Buch 
„vollkommen neu bearbeitet“, dann müßten wir ihn, hielten wir uns 
an fein Wort, für einen Gecken halten, der ſich ſelbſtherrlich die eigene 
Vollkommenheit beſcheinigt. Wahrſcheinlich aber haben wir es- mit: 
einem braven Lehrbuchverfaſſer zu tun, der nur etwas ſprachtaub iſt, 
fo daß ihm der Unterſchied zwiſchen „vollkommen“ und „pöllig“ ver- 
borgen blieb. wir RT: 

Daß auch „völlig“ und „vollſtändig“ unkerſchiedliche Bedeutung 
haben, iſt wohl ohne Erläuterung klar. Gewarnt werden muß aber— 
noch vor den Tücken ſprachlicher Scheinverwandtſchaft. Dozu hat uns 
der Vertrauensmann unſerer ſüdafrikaniſchen Ortsgruppe Johannes“ 
burg einen Beitrag geliefert. Er hatte unſere Kritik am ſchlechten 


Seite 10. 


Achtung! Gekündigte Mitglieder 


müffen binnen 8 Tagen nach erfolgter Kündigung 
— auch vorforglicher — Bewerbungsvorbtucke ein- 
reichen, wenn der Stellenlofenunterftügungsanfpruch 
nicht gefährdet werden ſoll. Zahlung des richtigen Bei- 
trags ſatzes u. laufende Beitragszahlung iſt Bedingung. 


Wirkung des Briefes. Der deutſche Kaufmann wollte die Hoffnung 
auf angenehme Geſchäftsbeziehungen ausſprechen; er hatte aber das 
Wörterbuch nicht richtig zu benutzen verſtanden und aus einem 
Dutzend Ausdrücken für „Beziehungen“ den allerverkehrteſten heraus— 
gegriffen. Er hatte ein Wort gewählt, das unerfreuliche Beziehungen 
kennzeichnet. Woraus wir die Lehre ziehen, daß man beim Gebrauch 
eines Fremdſprachen⸗Wörterbuches auf die den Wörtern vorgeſetzten 
Erklärungszeichen achten muß. — Es gibt, ſtreng genommen, für 
jeden Gedanken, den wir mitteilen, für jede Gefühlsſaite, die wir an— 
ſchlagen wollen, nur einen richtigen alleingültigen Ausdruck. Der 
Kaufmann kann leider nicht in jedem Fall ſo lange überlegen, bis er 
dieſen treſſendſten Ausdruck gefunden hat. Er ſollte ihn aber ernſt— 
licher anſtreben, als er es gemeinhin tut. Insbeſondere ſollte jeder 
Kaufmann fein Sprachgefühl wenigſtens fo ſchärfen, daß er auch in 
Zeitnot nicht „ſcheinbar“ mit „anſcheinend“ oder „vollkommen“ mit 
„völlig“ verwechſelt. 


Studienfahrten deutfher Kaufleute. 


Die deutſche Angeſtelltenſchaft veranftaltet in dieſem Sommer 
für unſere Berufskameraden Lehrfahrten durch deutſche und aus- 
ländiſche Wirtſchaftsgebiete. Diefe Reiſen werden ſich von den 
früher üblichen Ferienfahrten unterſcheiden. Es find Studienſahrten 
und keine Vergnügungsreiſen. Ihr Ziel iſt vor allem: Vertiefung 
und Erweiterung des beruflichen Wiſſens, das Erkennenlernen wirt: 
ſchaftlicher Zuſammenhänge und das Erleben der wirklichen Wirt— 
ſchaft an den Stätten, wo lebendige Menſchen ſie ſchaffen und ge⸗ 
ftalten. Wer an einer ſolchen Fahrt teilnimmt, wird heraus: 
geriſſen aus der Enge ſeiner Alltagsarbeit; er muß hören und 
ſehen, fühlen und begreifen, daß es neben ſeinem Betrieb, neben 
ſeinem Geſchäftszweig eine ungeheure vielfältige Welt der Arbeit 
gibt, wo Bolksgenoſſen ſchaffen, wo Millionen andere Menſchen 
im Lebenskampfe ſtehen. Von dieſer anderen Welt jenfeits der 
Zäune der eigenen Sorgen und „Intereſſen“ glauben wir zwar zu 
wiſſen, daß ſie da iſt. Wir leſen ja davon in den Zeitungen und 
in Büchern. Doch welch ein Irrtum zu meinen, daß bedrucktes und 
beſchriebenes Papier uns ein echtes Gefühl dafür vermittelt, daß 
die anderen Volksgenoſſen auch da find, daß fie ebenſo ſorgen. 
arbeiten und ſtreben, daß auch ihre Arbeitswelt Wirklichkeit iſt, 
auf die wir in unſerem täglichen Verhalten auch im Berufe Rück— 
ſicht zu nehmen verpflichtet ſind. Wie oft hat das Hinſtarren auf 
nur eigene Intereſſen in der Vergangenheit beinahe den Staat 
vernichtet. Das Gefühl der Gemeinſchaſt kann nicht angeleſen, nicht 
denkeriſch begriffen, es muß mit allen Sinnen erlebt und erfahren 
werden. Das iſt das Geheimnis des nationalſozialiſtiſchen Deutſch— 
lands: dieſes Erleben der Volkgemeinſchaft im Zuſammenſein von 
Menſch zu Menſch. 


Daran wollen wir weiter bauen; auch mit unſeren Studien— 
fahrten. Wir führen den Angeſtellten in die Betriebe der deutſchen 
Induſtrie und des Handels. Er ſoll mit eigenen Augen ſehen 
und erleben, wie feine Volksgenoſſen arbeiten, wie mühſelig ſchwer 
manches Tagwerk iſt und wie kunſtvoll und diſzipliniert deutſche 
Arbeiterhände Werkſtoffe formen, Maſchinen bedienen und be— 
herrſchen. Er foll ahnen lernen, welch ſchwere Verantwortung und 
wie große Aufgaben und Sorgen auf den Unternehmern ruhen, 
die Führer folcher Betriebe find. 


Aus dieſen Betriebsbeſichtigungen werden aber auch Anregungen 
und Belehrungen zu ſchöpfen fein für die eigene Berufsarbeit. 
Darüber hinaus werden auf dieſen Lehrfahrten Vorträge gehalten 
über den Sinn des Geſehenen, über den Aufbau des Wirt— 
ſchafsgebietes, dem die Reiſe jeweils gilt und über die Ein— 
gliederung der wirtſchaftlichen Einzelgebilde in den Sinnzuſammen— 
hang des großen Ganzen. Dem Teilnehmer an der Studienfahrt 
durch das württembergiſch⸗badiſche Induſtriegebiet ſoll beiſpielsweiſe 
das Berftändnis aufgehen für die glückliche Harmonie zwiſchen in: 
duſtriellen Klein, Mittel⸗ und Großbetrieben und einem feſt in 
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der bäuerlichen Landſchaft verwurzelben Arbeitertum. Solche Cine 
blicke werden für Fernziele deutſcher Wirtſchaftspolitik. Jede deutſche 
Induſtrielandſchaft hat ihr eigenes Geſicht, ihre beſonderen Leiſtun⸗ 
gen, ihre Eigenarten und ihre Sorgen, die der deutſche Angeſtellte 
kennenlernen muß, damit er ſich an ſeinem Arbeitsplatz in ſeinem 
Beruf daran erinnert, und ſo handelt, wie er es nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen vor der Volksgeſamtheit verantworten kann. 


Doch der Gewinn einer ſolchen Studienfahrt reicht noch weiter. 
Wenn die berufliche Wanderſchaft der Junggehilfenzeit hinter uns 
liegt, wenn man ſeßhaft wird und der Möbelwagen ein läſtiges 
Hindernis für künftigen Stellungswechſel zu werden beginnt, dann 
zieht beſonders für den Angeſtellten eine große Gefahr herauf: 
die Geſahr der „Routine“ und der „Bürokratie“. Leicht fließen 
beide Fremdwörter aus der Feder, doch ſchwer iſt ihr Gewicht. Wie 
leicht iſt es, im eingefahrenen Geleiſe des Alltags ſeine Kreiſe zu 
ziehen; wie leicht entſchläft die Initiative, wie leicht vertrocknet in 
der Mühle des Ewiggleichen die Phantaſie. Und wie ſchwer wiegen 
die Folgen: die gewohnte Ordnung wird zum Schema, der Menſch 
ein Sklave der Verhältniſſe und die ſchöpferiſche Kraft verſiegt. 


Es gibt ganz große Mittel, mit denen eine ſolche Stumpfheit, 
von der oft ganze Epochen befallen werden, vertrieben werden 
können. Große politiſche Erlebniſſe haben eine ſolche Wirkung. Sie 
bringen Geiſt und Seele wieder in Bewegung, beflügeln Wille und 
Phantaſie und erwecken die Menſchen zum Bewußtſein, daß ſie 
Herren der Verhältniſſe ſind Es gibt aber auch kleinere Mittel zum 
ſteten Kampf gegen dieſe geiſtige Epidemie, welcher gerade der 
Angeſtellte ſo leicht erliegt. Unſere Studienfahrten zählen dazu. 
Hier lernen wir fehen, wie anderswo unſer Beruf ausgeübt wird, 
welche bewährte Handgriffe. Rezepte. Pläne und Methoden da und 
dort in Uebung ſind als Ergebniſſe der Tradition, der Weisheit und 
praktiſchen Erfahrung von manchen Generationen. Für wie viele 
Deutſche ſind Studienreiſen zu Wendepunkten geworden! Gewiß 
erwarten wir von einer Studienfahrt von 8 bis 14 Tagen keine 
fo tiefgehende Wandlung, wie ſte Goethe auf feiner Italienreiſe 
erlebte. Aber auch wir erwarten von ihr ſeeliſche und geiſtige MWir- 
kungen, die uns erheben. N 


Nicht eine Nachahmung von Geſehenem wollen wir erſtreben, 
das iſt bei der Kürze der Eindrücke auch nicht möglich Wir wollen 
vielmehr Erfahrungen und Eindrücke ſammeln zu eigener Ver— 
arbeitung und zur Vertiefung unſeres beruflichen Wiſſens. Am 
meiſten gilt das für unſere Auslandsfahrten. Nur Artgemäßes darf 
als Anregung verwertet werden. Vieles wird man ſehen, was nicht 
zu uns paßt, Im Gegenteil: was wir draußen fehen, ſoll uns den 
Blick fehärfen für unſere Eigenart und unſere heimiſchen Werte, es 
wird uns ſtolz machen auf die eigene Leiſtung, die wir beim Ver⸗ 
gleichen mit anderen Leiſtungen zwar kritiſch nachprüfen, aber auch 
um ſo ſtärker ſchätzen lernen. 


Noch einige Worte zum Stil unſerer Studienreiſe. Eine ge⸗ 
ruhſame Erholung darf keiner erwarten. Betriebsbeſichtigungen, Auf⸗ 
ſuchen von Zuſammenhängen. Anhören von Vorträgen ſind anſtren— 
gende Leiſtungen. Die Reiſen werden einfach, aber würdig durch⸗ 
geführt. Beſonders auf unſeren Auslandsfahrten nach Italien, 
Schweden und England verlangen wir von allen Teilnehmern ein 
vorbildliches Verhalten und Auftreten. Die fremden Völker werden 
uns als Vertreter des neuen Deutſchlands beſonders kritiſch und neu— 
gierig muſtern; wir haben darum die ‘Pflicht, deutſche Ehre und 
deutſches Anſehen im Ausland durch unſer Verhalten zu mehren und 
zu ſtärken. 

Aus dem Ernſt und der Wichtigkeit der Aufgaben, die unſere 
Studienfahrten zu erfüllen haben, erwachſen den Teilnehmern aber 
auch vor und nach der Reiſe Pflichten. Die Reiſen verlangen einige 
geiſtige Vorbereitung. Wir erwarten, daß ſich diejenigen, die ſich 
bei uns anmelden, ernſtlich bemühen, an Hand von Literatur mit 
den Wirtſchaftsgebieten, die wir beſuchen wollen, vertraut zu wer: 
den. Nach den Reiſen hofſen wir, daß ſich manche Teilnehmer für 
Vorträge über das Gehörte und Geſehene in unſeren Fachgruppen 
und Gliederungsveranſtaltungen zur Verfügung halten. Der Gewinn 
des einzelnen ſoll dem Ganzen und unſere Studienfahrten dadurch der 
geſamten Berufsbildungsarbeit der Angeſtellten zugute kommen. 


Wirtſchaſtskunde und kaufmänniſches Wirtſchaftswiſſen werden 


daher im Vordergrunde ſtehen. Veranſtalter der Fahrten iſt die 
Deutſche Angeſtelltenſchaft, Hauptamt für Berufserziehung. Die 
Teilnahme ſteht jedem deulſchen Angeſtellten, der zu uns gehört, 


Handelsengliſch geleſen und ſchickte uns einen engliſchen Werbebrief 
eines deutſchen Hauſes ein, der nicht weniger als 69 kleine und große 
Fehler aufwies. Schon ein einziger von dieſen 69 Fehlern tötete die 
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; Die erhebliche Hetabſetzung 
| I der Beiträge gibt unſeren Be— 
de rufskameraden jetzt erſt recht die 
4 beſte Möglichkeit für eine erfolgreiche 
2 Ö Werbetätigkeit. Trotz Beitragsſenkung 
bleiben die alten Ceiſtungen unſeres Be— 
rufsverbandes für alle Mitglieder beſtehen. 
Aber nicht allein aus materiellen Gründen, 
ſondern aus ideellen gehört jeder deutſche kauf— 
männiſche Angeſtellte und Kaufmannslehrling in un» 
ſeren deutſchen Berufsverband. Es gilt am weiteren 
Daher gehört 
jeder deutſche kaufmänniſche Angeſtellte, ganz gleich, ob er 
unorganffiert oder in anderen Verbänden zuſammengeſchloſſen 
iſt, in unſeren Verband. Auskünfte erteilen wir gern und zu jeder Seit. 
Zeder Berufskamerad reihe ſich ein in den Werbedienſt und hole 
den letzten deutſchen Kaufmannsgehilfen und Kaufmannslehrling in 

unſeren Verband herein. 


frei, ſofern er glaubt, daß er einen Gewinn von unſeren Fahrten 
haben wird. 

Die Koſten dieſer Studienreiſen werden verhältnismäßig niedrig 
ſein; im Inland werden die Preiſe zwiſchen 80 und 120 RM. liegen, 
die eiwas längeren Auslanbsreiſen werden etwa 200 RM. koſten; 
England und Italien werden billiger fein. Die endgültigen Reiſe— 
pläne mit allen Einzelheiten ſind von Mitte März ad verſandfertig. 
Sie können dann von der nächſten Geſchäftsſtelle oder vom Haupt— 
amt für Berufserziehung in der Deutſchen Angeſtelltenſchaft (Ham— 
burg 36, Ausgabe) gegen Einſendung von 10 Rhpfg. angefordert 
werden. 


Schaufenſter deutſchen Gewerbefleißes. 


Die Leipziger Meſſe hat durch den Nationalſozialismus nicht nur 
äußerlich einen kräftigen Auftrieb erhalten, 
neues Gepräge. Wenn ſie bisher „internationale Meſſe“ hieß, ſo 
trägt ſie heute mit Stolz den Namen „Reichsmeſſe“. Wenn ſie 
früher mitunter eine Reklameangelegenheit für das jüdiſche Wirt⸗ 
ſchaftsſyſtem war, jo ift fie jetzt die beſte Auslandspropaganda für 
die Wirtſchaft des neuen Deutſchlands. 

Mit Recht wurde von der Leipziger Frühjahrsmeſſe 1934 ein 
guter Erfolg erwartet. Iſt doch das Vertrauen der Wirtſchaft zu 
der ſtraffen Regierungsführung in Deutſchland unendlich groß, ſo 
groß, daß die ſtaatliche Arbeitsbeſchaffung allmählich von neu— 
erwachter eigener Initiative der Unternehmer abgelöſt wird. Der 
Meſſeerfolg hat aber die Erwartungen weit übertroffen, 
Sofort nach der feierlichen Eröffnung fetzte das Geſchäft groß ein 
und hielt bis in die letzten Stunden durch. Der aufmerkſame Be: 
ſchauer traf in allen Meſſehäuſern und an allen Ständen faſt zu 
allen Zeiten lebhafte Gruppen der Verkäufer und der Einkäufer. 
Das Ergebnis, das ſich im einzelnen erſt ſpäter, wenn noch die zahl⸗ 
reichen Geſchäftsanbahnungen erledigt ſein werden, überfehen läßt, 
wird ſchon heut von fachkundigen Kreiſen als erheblich beſſer be- 
zeichnet, als vor Jahresfriſt. Ein beſonderes Konjunkturmerkmal 
war die Feſtſtellung. daß überall nach feſten Preiſen gehandelt wurde. 
Die Preiſe bieten ja von jeher die Möglichkeit einer Betrachtung 
kommender Wirtſchaftsentwicklung. Wenn die Preiſe ſich befeſtigen, 
dann iſt zu vermuten, daß auch die Nachfrage und weiterhin Umſatz 
und Produktion insgeſamt beſſer werden. 

Im einzelnen war die Meſſe weniger auf umwälzende Neuhei⸗ 
ten, als auf eine Darbietung ſolider deutſcher Wertarbeit abge- 
ſtimmt. Beachtlich erſcheint im beſonderen, daß auch diejenigen 
Gewerbezweige eine kräftige Belebung erfuhren, die erſt erfahrungs⸗ 


gemäß bei ſtärkerem Konjunkturanſtiege mitgeriſſen werden. So ver⸗ 
zeichneten das Kunſtgewerbe, die Büromeſſe und die Textilmeſſe 
einen dauernden guten Beſuch Die Reklamemeſſe, die ihrerſeits 


wieder auf eine Belebung des Einzelhandels ſchließen läßt, war ſo⸗ 
gar dauernd überfüllt. Wenn auf einigen Gebieten das Ausland eine 
gewiſſe Zurückhaltung an den Tag legte, ſo iſt das angeſichts der 
Handelsbeſchränkungen in aller Welt verſtändlich. Faſt überall wurde 
aber der fehlende Auslandsabſatz duich den erhöhten Inlandsabſatz 
bei weitem überkompenſiert. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß infolge 
der nationalſozialiſtiſchen Arbeitsbeſchaffungspolitik die techniſche 
Meſſe und die Möbelmeſſe zum Teil ſogar ſehr gute Erfolge ver— 
zeichneten. Hin und wieder ſind ſogar Einzelaufträge in einem 
Umfange erteilt worden, der ſelbſt alte Meſſebeſucher überlaſchte. 


ſondern auch ein völlig 


„Monatsweiſer“ 
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Ueberwältigend war der Geſamteindruck, der unſeren Führer 
zu dem viel zitierten Ausſpruch veranlaßte: „das iſt ja eine Welt⸗ 
ausſtellung“. Der aufmerkſame Beſucher verließ Leipzig mit einem 
Gefühl des Stolzes und neuer Liebe zu feinem Lande. Das „Schau⸗ 
fenſter der Deutſchen Induſtrie und des Deutſchen Gewerbes“, von 
dem Dr. Goebbels in ſeiner Eröffnungsrede ſprach, bot in der Tat 
Wunderwerke deutſchen Arbeitsſleißes. Deutſche Qualitätsarbeit und 
die künſtleriſche Formung in Glas, Holz, Zinn, Silber, Porzellan 
und in Textilien ſind nach wie vor unerreicht. Wer die Schau durch⸗ 
wandert, darf nicht bei einer Betrachtung der ausgeſtellten Waren 
ſtehen bleiben, ſondern muß ſich im Geiſt die ſchaffenden Menſchen 
vergegenwärtigen, die eine ſolche Leiſtung möglich machten, die 
Arbeiter, Kaufleute und Techniker. 

Den Beweis für unſeren Vorſprung in aller Welt erbrachte ein 
Vergleich mit der Ausſtellung japaniſcher Erzeugniſſe. Gewiß wird 
niemand den Auftrieb dieſes Landes unterſchätzen oder dem Fort⸗ 
ſchritt induſtrieller Betätigung die verdiente Hochachtung verſagen, 
aber die Angſt, hierdurch überflügelt zu werden, wird nirgends auf⸗ 
kommen. Japan wirft wahllos Waren — ein Sammelſurium von 
traditioneller Herſtellung und von modernen Erzeugniſſen — auf den 
Mart. Das japaniſche Fahrrad, das 22 Rm. (ohne Zoll) koſtet, mag 
in anderen Erdteilen ein läſtiger Wettbewerb ſein, jedoch Völkern 
mit einigermaßen fortſchrittlichen Anſprüchen dürfte dieſe Produktion 
beine ernſthaſte Gefahr bieten, 

Während noch in Leipzig das Meſſegeſchäft einen guten Fort⸗ 
gang nahm, eröffnete bereits der Führer in Berlin die Automobil⸗ 
ausſtellung. Die Eröffnung war beſonders feierlich, da die Auto⸗ 
mobilinduſtrie im Gegenſatz zu den falſchen Vorſtellungen marxiſtiſcher 
Mißwirtſchaft nunmehr ein konjunkturtragender Gewerbezweig gewor⸗ 
den iſt. Schon die Tatſache, daß eine fo wunderbar gelungene inter- 
nationale Ausſtellung geradezu blitzſchnell aus dem Boden geftampjt 
werden konnte, gab dem Führer die unzerſtörbare Zuverſicht, daß es 
der kaufmänniſchen Geſchicklichkeit unjerer großen Werke, der Genia⸗ 
lität unſerer Techniker ſowie der wunderbaren Leiſtungsfähigeit unſe⸗ 
rer deutſchen Werk⸗ und Präziſionsarbeit gelingen wird, die vor uns 
liegenden weiteren großen Aufgaben zu löſen. Der Rundgang um 
dieſes andere „Schaufenſter deutſchen Gewerbefleißes“ zeigt, daß die 
Automobilinduſtrie in dem erſten Jahre nationalſozialiſtiſcher Wirt⸗ 
ſchafsführung nicht untätig geblieben ft. Wagen werden in einer 
Qualität und zu einem Preiſe angeboten, die vor kurzer Zeit noch als 
phantaſtiſch bezeichnet worden wären. Alles dieſes wurde möglich 
durch den perſönlichen Einſatz des Führers, der übrigens ſelbſt faſt 
drei Stunden lang von Stand zu Stand ging und ſich vergewiſſerte, 
ob dieſe „Stichprobe“ der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Automodil⸗ 
induſtrie ſeinen Anſprüchen genüge. 

Die Autoſchau brachte, wie im vorigen Jahre, ein ſeſtes Arbeits⸗ 
programm. Schon jetzt ſind die in der Automobilinduſtrie direkt 
beſchäftigten Angeſtellten und Arbeiter von 32 000 auf 64 000 ange⸗ 
wachſen. Künftig ſoll aber der belebende Impuls dieſes Gewerbe⸗ 
zweiges noch viel ſtärker entfaltel werden. Das Auto ſoll in ähn⸗ 
licher Weiſe Eingang in die breiten Volksſchichten finden, wie der 
deutſche Volksempfänger. Die deutſche Regierung hilft durch weitere 
Abgabenentlaſtung, durch die Autobahnen, durch die ſonſtige Ver⸗ 
beſferung des Straßenbaues, durch eine enge Zweckverbindung mit 
der Reichsbahn und durch die Entwicklung des Autoſportes. Was 
könnte verheißungsvoller für dieſen Plan ſein, als der wenige Stun⸗ 
den vor der Eröffnung der Automobilausſtellung gefahrene deutſche 
Weltrekord. Dank der nationalſozialiſtiſchen Zielſetzung werden wir 
auch in dieſem Induſtriezweige ſehr bald international führend wer⸗ 
den und der Welt beweiſen, daß wir keinen ſehnſüchtigeren Wunſch 
haben, als in friedlicher Arbeit gemeinſam mit den anderen Nationen 
die Wunden der letzten Jahrzehnte zu heilen und der ganzen Welt 
eine ſichtbare Aufklärung zu geben über das Weſen der Probleme, 
die uns heute beſchäftigen und einen Beweis unſerer Fähigkeit, ſie 
zu meiſtern. D. 


Mitteilungen 


Aufrechterhaltung von Anwartſchaften der An⸗ 
geſtellten⸗Penſions⸗ und Invalidenverſicherung. Wir 
erinnern unſere Mitglieder an die Veröffentlichungen in un- 
ſerer Monatsſchrift und erwarten, daß ſich jeder Kollege ſeine 
Anwartſchaft in der Angeſtelltenverſicherung aufrecht erhält. 
Die Angeſtelltenverſicherung muß ununterbrochen beſtehen 
bleiben. Unſere Arbeitsloſen machen wir insbeſondere darauf 
aufmerkſam, ſich die Rechte in der Angeſtellten⸗ und Arbeits- 
loſenverſicherung aufrechtzuerhalten. Wir ſtehen unſeren 
Kollegen gern mit jeder Auskunft zur Verfügung. 


Seite 12. 


dee me Belrapsregelung ab 1. Mit 1934 


Vergleichende Beitragsüberſicht. 
Bitte zu beachten! 


neuer Beitra 


00 i 
ab 1. April 1934 alter Beitrag 


Einkommensſtufe: 


2 Jo ty /totv 
N 0,50 0,75 
ausgeſteuerte Erwerbsloſe . 0,50 0,50 

A bis 100, — 1,50 2,50 

B von 101,— „ 200,— Lot 4,— 

GC „:201,— „ 300,— 4,— 4,.— und 7,— 
D. „ 301,— „ 400, — 5,50 9.— 

E. „ 401, — „ 600 8.— 9,— und 10,— 
F „ 601,— „ 800,— 10.— 10, 

8 über 800,.— 12,— 10,— 


Es find alſo in den Gruppen A—E ganz erhebliche Beitrags: 
ermäßigungen zu verzeichnen. 

Um die Mindereinnahmen durch dieſe ſo weſentliche Beitrags— 
ſenkung wieder wettzumachen, iſt die gewifſenhafte und ſorgfältige 
Angabe und Nachweiſung des Einkommens unbedingt erforderlich. 
Außerdem müſſen die Beiträge unter allen Umſtänden am 1. eines 
jeden Monats im voraus pünktlich entrichtet werden. 


Aus unſerer gewerkſchaftlichen Tätigkeit 


Tarifverhandlungen in der oberſchleſiſchen Berg⸗ 

werks⸗ und Hütteninduſtrie. Wir berichteten darüber, 
daß die paritätiſchen Verhandlungen wegen des Abſchluſſes 
eines neuen Manteltarifvertrages für die Angeſtellten dieſer 
Induſtrie Ende Februar dieſes Jahres fortgeſetzt werden. 
Leider brachten die gemeinſamen Beſprechungen mit dem 
Arbeitgeber keinen Abſchluß. Wir erklärten uns außerſtande, 
die Forderungen der Arbeitgeber anzunehmen. Der Arbeit— 
geberverband rief daher zur Schlichtung der Gehaltsſtreitig— 
keiten den Schlichtungsausſchuß an, der am 7. März nach 
faſt 3⸗ſtündiger Beratung folgenden Schiedsſpruch fällte: 


„Die Gültigkeit des Manteltarifvertrages für die Ange— 
ſtellten des Arbeitgeberverbandes der oberſchleſiſchen Bergwergs— 
und Hütteninduſtrie wird für die Dauer eines Jahres und 
zwar bis zum 28. Februar 1935 verlängert. Gleichzeitig 
werden die Jahresſteigerungsſätze für die Dauer eines Jahres. 
-aljo bis zum 28 Februar nicht gezahlt.“ 


Wir haben den Schiedsſpruch nicht angenommen, der 
Arbeitgeberderband dagegen hat ihn angenommen und die 
Verbindlichkeitserklärung beim Miniſter für ſoziale Fürſorge 
in Warſchau beantragt. Bisher iſt die Verbindlichkeitserklä— 
rung nicht ausgeſprochen worden. 


Pr Wir haben in der mündlichen Verhandlung beim Schlich— 
tungsausſchuß Kattowitz ſehr eingehend unſere Forderung auf 
Weiterzahlung der Steigerungsſätze an unſere Kollegen be— 
gründet und vor allem die Tatſache hervorgehoben, daß durch 
die Maſſenentlaſſungen der Angeſtellten, durch den in den 
letzten Jahren eingetretenen Abbau der Gehälter ujw. die 
Selbſtkoſten in den einzelnen Induſtriebetrieben eine weſentliche 
Verminderung erfahren haben. Daraus iſt auch klar erſicht— 
lich, daß die oberſchleſiſche Schwerinduſtrie beſonders in dem 
letzten Zeitraum ſaniert worden iſt, ſodaß gar kein Grund 
zu einer weiteren Kürzung der Gehälter der Angeſtellten in 
dieſer Induſtrie vorhanden iſt. Unſere Begründung wurde 
aber vom Schlichtungsausſchuß abgewieſen. 


Am 1. April d. Ts. läuft das Gehaltsabkommen in der 
Schwerinduſtrie ab. Wir werden uns mit allen Mitteln dafür 
einſetzen, daß dieſes Gehaltsabkommen über den 1. April 
hinaus weiter unverändert in Kraft bleibt. Näheres erfahren 
unſere Kollegen noch rechtzeitig. 


6 Tarifverhandlungen in der weiter verarbeitenden 
Metallinduſtrie. Die für Ende Februar d. Js. angeſetzten 
paritätiſchen Verhandlungen haben nicht ſtattgefunden. Auch 
im März ſind die angeſetzten Verhandlungstermine wieder 
vertagt worden. Wir werden nach wie vor die Nichtzahlung 
der Jahresſteigerungsſätze für unſere Kollegen in dieſer 
Induſtrie ablehnen und uns für die Weiterzahlung dieſer 
Jahreszulagen einſetzen. Wir werden laufend berichten. 


„Monatsweiſer“ 


9. Jahrgang. 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 


en abends 8 Mitgliederverſammlung im Chriſtlichen 

10 April Hoſpiz. Beſprechung der Beitragsfrage und der 
— Werbearbeit. Anſchließend: Vortrag des Kollegen 
Märtin über deutſche Literatur. Die übrigen Veranſtaltungen 
werden noch durch beſondere Rundſchreiben bekannt gegeben. 


Königshütte. 


Mittwoch abends 8 Uhr im Hotel Graf Reden Mitglieder: 

4. April [ verſammlung. Beſprechung der Beitragsfrage 
— und der Werbearbeit. Anſchließend Vortrag des 
Kollegen K. über Muſſolinis Wirtſchaftsprogramm. 
Friedenshütte. 


Sonntag | vormittags 10 Uhr Mitgliederverſammlung bei 
15. April 


Grunday. Vortrag des Kollegen Siele über: 
Schwientochlowitz. 


„Der Wirtſchaftsraum von morgen“. 


Mittwoch abends 8 Uhr bei Neiwert Mitgliederverſamm— 
11. April lung. Beſprechung der Beitragsfrage und der 
- Werbearbeit. Anſchließend Vortrag über die 


Sozialverſicherung im neuen Gewande. 


Bismarckhütte. 


8 abends 8 Uhr bei Glodek Mitgliederverſamm⸗ 
22 lung. Beſprechung der Beitragsfrage und der 
a Werbearbeit. Anſchließend Vortrag über die 


Sozialverſicherung im neuen Bewande. 


Lipine. 
vormittag 10 Uhr Mitgliederverſammlung. Be— 
ſprechung der Beitragsfrage und der Werbearbeit. 
Anſchließend Vortrag des Kollegen Bob über 


Sonntag 
22. April 
Wechſelrecht. 


Schoppinitz. 

Dien lag abends 8 Uhr Mitgliederverſammluug bei Koslik. 
17. April Beſprechung der Beitragsfrage und der Werbe: 

— arbeit. Anſchließend Vortrag des Kollegen S. 

: „Der Wirtſchaftsraum von morgen“. 


Tarnowitz. 


[ Dienstag abends 8 Uhr im Deutſchen Privatgymnaſium 

24. April Mitgliederverſammlung. Beſprechung der Bei— 

a tragsfrage und der Werbearbeit. Anſchließend 

Vortrag, deſſen Thema noch durch Rundſchreiben bekannt 
gegeben wird. 

Verſchiedene Veranſtaltungen der übrigen Ortsgruppen 


ſind uns nicht rechtzeitig gemeldet worden, weshalb wir von 
einer Veröffentlichung Abſtand nehmen müſſen. 


Deutſcher Handels: u. Induſtrieangeſtellten⸗ Verband 
Bielitz. 
abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Schüler: 


heim Nordmark. Kollege M. ſpricht über 
Deutſche Literatur. 


ie Zeit ist ernst! 


Aufklärung tut not. Feſte, klare Ziele hat unjer 
Berufsverband. Mehr denn je müſſen alle unſere 
Mitglieder beſtrebt ſein, neue Anhänger u. Kämpfer 
unſerer Gewerkſchaft zuzuführen. Es geht um Alles! 


Freitag 
20. April 


Kollegen! Werbet neue Mitgkieder. Holt den 
letzten, deutſchen, chriftlichen Berufskollegen heran! 
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